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Des Wohlſeeliden

Herrn Ktadt-Kchreibers
Vinterlaſſenen: als Hochbetrubten Leidtragenden

Einigen Herrn Sohne,
Nemlich

Dem WohlEdlen, Großachtbaren und Rechts-Wohl
gelahrten Herrn

Fohann Griedrich Vchelchern,
Vornehmen Juris Practico,

Wie auchEinig noch lebenden Frauen Tochter,
Als der

HochEdlen, Hoch-Ehr- und Tugendreichen Frauen,

Sr. Koargarethen Gophien,
gebohrner Fchelcherin,

Tit. Irn. Johann Shriſtian FFetzners
Medicinæ beruhmten Doctoris, und Koönigl. und Churfl.

Sachſiſchen bey denen Veſtungen Konig-und Sonnenſtein
wohlverordneten Guarniſon-Medici,

Ehe-Liebſten;
Ubergiebet dieſe, Jhren Wohlſeeligen herrn Vater, gehaltene Leichen- und

Trauer-Predigt, auff Dero Verlangen, mit Anerwunſchung gottlichen
Troſtes und beſtandigen hochſt-vergnugten Wohlergehens,

Dero treuer Vorbitter beh GOtt

Khriſtian Auguſt Hauſen, Stadt-prediger
in Dreßd
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ar Ey JEſu! du mein Schatz und FreudKegch will dein Diener bleiben,
Und dein erworbne Seeligkeit

Will ich in mein Sertz ſſchreiben.
Verleihe du mir Krafft und Macht,

Damit was ich bey mir bedacht,
DAuch imog zu Wercke ſetzenz
 So wirſt du  Schoönſter, meinen Sinn

Und alles, iwas ich hab und bin,
Jn Ewigkeit, ohn Unterlaß erdotzen.

Antritt.
In herrlicher gottlicher Seegen, Geliebte, An—

dachtige und Auserwehtte, theils hertzlich
Betrubte, theils ſchmertzlich mitleidende
Freunde, iſt ein gutes und gluckſeliges Regi—
ment, dergleichen zu erlangen man billig ſich
um den Grund und Urſachen wohl zu erkundi—

gen hat; Der weiſe Hauß-Lehrer Syrach

A 2 weiſet



SShrift eines guten Scc
weiſet uns darzu an in dieſen ſchonen und nachdencklichen Aus
ſpruch, wenn er ſaget: Es ſtehet in GOttes Sanden,
daß es einem Regenten gerathe, derſelbe giebt ihm einen
loblichen Cantzler, Syrach. R, 5. Es wird zwar insgemein
Syrachs Buch ein ZaußBuch genennet, weil er furnem
lich denen Haußhaltungen und allen darinnen ſich befindlichen
Perſonen, ſolche Regeln vorſchreibet, die zu beobachten, wenn
es im HaußStande wohl zugehen, und GOtt ſeinen Seegen
darzu geben ſoll. Allein er hat doch hin  und wieder auch viel
herrliche Dinge, das Regiment betreffend, mit eingemiſchet,
derer Beobachtung zum Aufnehmen gantzer Lander und
Stadte gereiwet. Eine ſolche Anweiſung finden wir in den
angefuhrten Worten, darinnen: Syrach zweherley Cauſas
oder Quellen des Glucks im Regiment zeiget; Erſtlich die
Saupt-Quelle, und hernach die Nehen-Quelle, Cauſam
principalem miniſterialem, wie man in Schulen xedet. Die
ZBaupt-Quelle iſt GOtt: Es ſtehet in GOttes Sanden,
daß es einem Regenten wohl cerathe: Menſchen, ſon
derlich die Großen in der Welt, meynen zwar, es komme
des gemeinen Nutzens Wohlfarth von ihren Anſehen, Weiß—
heit und Macht. Aber ſie falliren und betrugen ſich. Der
weiſe Heyde Cicero ließ ſich ehemahls horen:

O fortunatam natam me conſule Romam! (a)

Niie beſſer ſtund das Regiment,
Als da es war in meiner Zand.

Aber

(a). Javenal. Satyr. X. v. 122. Faſtum gloriæ ſtudium Ciceronis
hoc verſu patefactum ulterius recluſum oſtendit, Ejus Epi-
ſtola ad Luccejum Libr. V. 12. Famil. dcuανα, in verbis for-

tuna



Schrifft eines guten Schreibers. 5
Aber im Ausgange, da es wegen der unterſchiedlichen Fa-
ctionen zu Rom uobel hergienge, und er ſelbſt ſeinen Kopff
muſte hergeben, klagete er: O! me nunquam ſapientem! quan-
tum te Popule Romane, de me fefellit opinio: (b) O wie bin
ich doch niemahls recht weiſe geweien. Wie haßlich
hat euch, ihr Romer, die von mir geichopffte Zoffnung
angefuhret und betrogen. GoOttes Wort lehret es uns
bener, wie daſſelbige GOtt zum Urheber der Regenten ma—
chet: Es iſt keine Obrigkeit, ohne von GOtt: wo
aber Obrigkeit iſt, die iſt von GOtt verordnet, Rom.
Xlll, 1. Alſo ſchreibet daſſelbe auch alles Gluck und Wohl—
ſtand des Reaiments GOtt zu: Mein iſt beyde Rath
und Chat, ich habe Verſtand und Macht, durch mich
regieren die Roönige, und die RathsSerren ſetzen das
Recht, durch mich herrſchen die Furſten und alle Be—
genten auf Erden: ſagt die ſelbſtſtandige himmliſche Weiß
heit, Prov. VIII, 14- 16. Wo der SErr nicht das Sauß
bauet, ſo arbeiten umſonſt die daran bauen, wo der
SErr nicht die Stadt behutet, ſo wachet der Wach
ter umſonſt, Pſ. CXXVII, 1. Und ein alter Lehrer ſagt: Vbi
divina providentia, non commilitat conſiliis actionibusque homi-
num, malus iis exitus obvenit;: Et ſapientiſſima confilia ſine Deo
inſipienter deſinunt: (e) Wo die göttliche Begierung nicht
beytritt denen Rathſchlagen und Sandlungen der Men
ſchen, teht es übel aus; und die allerweiſeſten Anſchla
ge endigen ſich, ohne GOtt, mit Chorheit. Wie GOtt

Az abertunatam natam, notat Quintilianus L. IX. c. 4. P. m. 29. ſed
defendit Turnebut Adverſ. L. VII. cap. 19. p. 226. lin. go. ſ.
Edit. Guarin. Baſileæ 1581.

(b) hopiit. ad Octavium.
(c) Nicephor. Gregoras Hiſtor. Byzantin c. 7  p. 103. Edit. H.

Wolfi.



6 Schrifft eines guten Schreibers.
aber insgemein heut zu Tage durch Mittel handelt, alſo be—
dient er ſich auch, gut Regiment zu ſchaffen, weiſer Leute;
Darauf fuhret nun Syrach auch, wenn er ſagt: GOtt
ctiebt auch, damit es dem Regenten gerathe;, ihm einen
loblichen Cantzler. Jn ſeiner Sprache heiſt es yuuα
ein Schreiber; welches nicht von ſchlechten Schreibern zu
verſtehen, die nur etwas, das ihnen vorgelegt wird, abſchrei
ben; ſondern auch Schrifften concipiren und verfertigen,
Protocolla halten, ihre Meynung und Urtheil nach den Rech—
ten eroffnen, Beſcheide geben, auch ſonſt mit heilſamen Rath—
ſchlagen das Regiment unterſtutzen; wie in ſolcher Abſicht
die vornehmen »off Diener im Reiche Juda zu Davids,
Salomonis, Bisriä, Joſia Zeiten, als da waren Ahia,
Seraja, Joſaphat, Sebna, Saphan und dergleichen
Schreiber, in Lutheri UÜberſetzung aber Cantzler genennet
werden, 1. Reg. V, 3. 11. Reg. XIl, 1o. XIX, 2. cap. XXII, 3. 9.
Auf ſolcher Leute Geſchicklichkeit kommt viel im Reaiment
an, wenn es wohl zugehen ſoll. Die giebt nun nicht nur
GOntt den groſſen Regenten, ſondern er ſeegnet auch ihr
Furnehmen, wie es denn im Griechiſchen heiſſet: en agααα
veœnpertous eruiò jα dcα eurẽ,. (d) das iſt: Des Serrn Ehre
wird geleget auf das Angeſicht eines Schreibers. Das
kan alio gedeutet werden: GOtt legt auf den Schreiber
ſeine Ehre, er ſtehet ihm bey, daß ſeine Ehre durch einen
Schreiber im Regiment befordert wird, wie David ſonſten
von GOtt in Abſicht auf einen Konig ſagt: Er hat groſſe
Ehre an deiner Sulffe, du legeſt Cob und Schmuck
auf ihn, eſ. XXl, 6. Oder aber es kan auch auf die Ehre
der Regenten gezogen werden; die legen ihre Ehre auf ihre
Schreiber, wenn ſie dieſelbige vor andern hervor ziehen, und

ihnen

(d) V. Octaviani de Tufo Comment. h. J. p. 383-



Fchrifft eines guten Schreibess. 7
ihnen Ehre und Anſehen bey ihren Aemtern geben; Alſo
legte Pharao auf Joſeph ſeine Konigliche Ehre, da er ihn
zum Stadthalter ſeines Reichs machte, Geneſ. XI.l, a3.
Uind Alexander ſagete von Hepheſtione ſeinem vornehmen und
vertrauten Rath, da ihn des Konigs Darii Mutter vor den
Konig ſelbſt angeſehen, und ihm Konigliche Ehre erwieſen,
aber ſich deſſen ſchamte, da ſie ihren Jrrthum wahrnahm:
Non erraſti, Mater, etiam hic Alexander eſt: (e) Eure Liebden
geben ſich zufrieden, denn dieſer mein Diener iſt auch
Alexander, in deſſen Perſon ich ceehret werde. Wo nun
das noch geſchicht, und tuchtige Schreiber alſo mit Ehren
beleget werden, ſo gehts auch im Regiment wohl, denn ſol—
che Leute laſſen ſich dieſes darzu dienen, daß ſie deſto fleißiger
und furſichtiger ihr Amt verrichten, und mit ihrem guten
Verhalten des Herrn und des kublici Wohlfarth deſto ainſi—
ger befordern, welches Syrach auch in vorhergehenden
Worten andeutet, wenn er ſagt: Ein wuſter Bönig ver—
derbet Land und Leute, wenn aber die Gewaltigen klug
ſind, ſo gedeyet die Stadt, v. 3. Das zeiget nun, datz
der Schreiber-Stand nicht nur ein Ehren- ſondern auch ein
nutzlicher Stand ſey, daher auch dort Debora ſprach: Von
Machir ſind Regenten kommen, und von Sebulon ſind
Rettierer worden, durch die Schreibe-Feder, Jud. V, 14.
Jn deſſen Anſehung auch Lutherus in dem Tractat, daß
man die Kinder zur Schulen halten ſoll, ſchreibet: Die
Schreibe-Feder ſchwebet dennoch oben, die ſteckt je—
dermann uber ſich auf den Zuth, niemand bindet ſie
an die Schenckel oder Spobren.

Wir
(e) C. Curtius Lib. Ill. cap. 12. S.a7. p.m. oʒ Edit. Freinshem. in 8.



8 Schrifft eines guten Schreibers.
arelic. ECo Ir erinnern uns dieſer Worte nicht unbillig bey gegenS wartiger Gelegenheit, da wir verſammlet, ein Chriſt

liches Ehren-Gedachtniß zu ſtifften, einem frommen und ge—
ſchickten Schreiber, nehmlich dem weyland Wohl-Edlen,
Großachtbaren und Rechts-Wohlgelahrten Herrn
George Friedrich Schelchern, bey dieſer lieben
Stadt in die 40. Jahr Wohlverdienten reſpectivè Ge
richts-und Stadt-Schreibern. Es iſt Derſelbige zwar
nicht ein Mann von der hohen Schreiber-Sorte geweſen, der—
gleichen Cantzler, Rathe und andere vornehme Regierungs
Bediente ſind. Jndeſſen konnen wir mit Beſtand der Wahr—
heit ſagen, daß Er an Geſchicklichkeit, Rechts-Gelehrſamkeit,
Klugheit und AmtsFleiß, wo es auf eine Vergleichung an
kommen ſollen, manchen, der mit groſſen Titteln pranget,
wurde weg gewogen haben, welches aber doch keinem zum
Præjuditz ſoll geredet ſeyn. Daher er denn auch dem hieſigen
Hoch-Edlen Raths-Collegio, ja der gantzen Stadt
ein ſehr nutzicher Mann geweſen, der ſeine Sachen recht
wohl zu machen wiſſen, und ſeine Schreibe-Feder lange Zeit
ſehr ruhmlich gefuhret, deßwegen Er auch in ſeinem Tode von
jedermann beklaget und betauret wird. Aber ſo ſehr Er.
auch wegen ſeiner leiblichen Schreiberey zu ruhmen, ſo brin—
get Jhm doch noch ein weit groſſeres Lob ſeine geiſtliche
Schreiberey, in Anſehung derer wir von Jhm ſagen konnen,
was das Alterthum von dem heiligen 1gnatio ruhmet, wenn
es von ihm meldet: Nomen JESD aureis literis in corde ipſius
ſeriptum fuiſſe: Der Nahme JEſus ſey mit guüldenen
Buchſtaben in ſeinem hertzen geſchrieben geweſen. Es

iſt
(f) Theoph. Spizelius in vet. Acad. Jeſu Chriſti, p. 12. ex Beda,

Aadone Vienenſi Martin. Polono.



Schrifft eines guten Schreibers. 9
iſt heut zu Tage gewiß was rares, daß das rechte Chriſten
thum bey Schreibern, das iſt, Perſonen von weltlichen Re—
günent, mit weltlicher Geſchicklichkeit vereinbahret zu finden.
Aber bey unſerm Seelicten hat man benyde aufs genaueſte
vereiniget angetroffen. Wie Er ſeinen HErrn JEſum von
Kindheit an wohl gelernet, alſo hat Er ihn auch in ſeinem
gantzen Leben, ſtets im Gedachtniß gefuhret, Jhm mit hertz
lichen und brunſtigen Glauben angehangen, Jhm gedienet,
allen Troſt in Jhm geſuchet, und ſeiner Lehre und Exem—
pel ſich zu verahnlichen geflieſſen, auch andere auf denſelben
zu weiſen ſich Muhe gegeben, wohl wiſſend, daß CSriſtum
lieb haben, viel beſſer denn alles wiſſen, Ephel Ill, 19.
Davon hat Er auch bey ſeinem Codte ein herrlich Zeugniß
abgeſtattet, da Er in demſelben aller ſeiner eigenen Gerech—
tigkeit gantzlich abgeſaget, und ſich bloß an den JESUm
gehalten, der da kommen in die Welt, die Sunder ſeelig
zu machen; Jhn entgegen geſetzet ſeinen Sunden; der
Furcht fur GOttes Gerichte; dem Tode und Teuffel; auch
wieder dieſe Feinde alle durch den Glauben an Jhm ritter—
lich gekampffet und fie beſteget, alſo, daß wir dahero wohl
verſichert ſeyn, Er ſey nunmehro ſeiner Seelen nach gewiß
zu der Seeligkeit kommen, die Er in dieſem Heylande durch
den Glauben geſuchet und gehoffet. Aber wie Er in ſeinem
Leben andern leiblicher Weiſe fteißig gedienet; Alſo hat Er
auch nicht wollen unterlaſſen, unſer geiſtliches Wohl in ſei—
nem Tode bey ſeinen Leichen-Beaangniß zu befordern, da
Er in einem ſchrifftlichen Aufſatze verordnet, von der
herrlichen Schrifft zu predigen, die JESUm und ſein
heilittes Verdienſt uns aufs deutlichſte zeiget und furmah
let, ünd zwar zu dem Ende, damit durch dieſe Vorſtellung
deſſen Vortrefflichkeit, alle die Er im Leben zurück gelaſſen,

B auch
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auch auf Jhn gewieſen, und vermittelſt deſſen zur ewigen
Seeligkeit, zu ſeiner Zeit, gebracht werden mogen. Dietſem
ſeinen Verlangen eine Gnuge zu thun, ſind wir in dieſem
TrauerHauſe gegenwartig beyiammen. Damit nun ſolches
dem gronen GOCT zu Ehren, dem ſeeligen Serrn
Stadtchreiber zum ſchuldigſten Nachruhm, denen
ſchmertzlich-betrubten Leidtragenden zum krafftigen
Troſt; und uns allen zur Chriſtlichen Erbauring aus
ſchlagen moge, erſuchen wir hierzu GOTT unmn ſeines Hei—
ligen Geiſtes Beyſtand in einem glaubigen und andachtigen
Vater Unſer c.

Der
(Cod  —uSeichen-Wert,

welchen ſich unſer ſeeliger Herr Stadt-Schreiber
ſelbſten erwehlet und eigenhandig aufgezeichnet,

iſt zu finden:
1. Timoth. l. v. 15. 16.

aas iſt je gewißlich wahr und ein
n

V— theures werthes Wort, daß JE—

ſus CHriſtus kommen iſt in die Welt
die Sunder ſeelig zu machen, unter
welchen ich der Furnehmſte bin. Aber

dar
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darum iſt mir Barmhertzigkeit wie—
derfahren auf daß an mir furnemlich

JEſus Chriſtus erzeigete alle Gedult,
zum Erempel denen die an Jhn glau—
ben ſolten, zum ewigen Leben.

Eingang.

Ein Sertz dichtet ein feines Lied, ich will Euora.
ſingen von einem Bonige, meine Zunge iſt
ein Griffel eines guten Schreibers. Die—
ſe Worte hat umer ſeeliger ZSerr Stadt—
Schreiber in ſeinem ſchrifftlichen Aufſatz

zum Eingange ſeiner Leichen-Predigt vorzutragen ver—
langt, ſie ſind zu finden, eſal. XLV, 8. Es hat damit Da—
vid gleichſam, als durch ein, vor dieſen Pſalm, geſetztes
Summarium vorſtellen wollen den gantzen Jnhalt deſſen,
was er im Fortgange vorzutragen gemeynet. Nehmlich,
es ſoll dieſer ein ſchoner ſchrifftlicher Geſang ſeyn, von ei—
nem (a) gronen Bonige, deſſen Lob und Ehre Er auf dieAA

Ar

gegeben ein feines Lied heißt in der heiligen Sprache, oin an
(b) herrlichite Weiſe veſingen wolle. Das was Lutherus

Habar toph, ein gutes heilſames nutzliches Wort. Alſo nen
net David dieſen Pſalm, weil er eine ſchone Weiſſagung,
von (a) CSriſto dem himmliſchen Ehren-Bonige, in ſich (e)

B2 halt.



12 Schrifft eines guten Schrribers.
halt. Und dieſer CSriſtus, oder der wahre Meßias, iſt
nun auch die Perſohn, die der Konigliche Prophet unter
den Nahmen eines Böniges vorſtellet. Es haben zwar
einige davor gehalten, dan dieſer Pſalm ein Epithalamium
oder Braut-Lied ſey, auf die Vermahlung, entweder Sa—
lomonis mit der Tochter Pharaonis aus Egyvten, oder
des Ahasveri mit der Eſther. Aber es ſchicken ſich auf
dieſe keines weges, die Prædicata, die in dem folgendem dieſem
Konige zugeleget werden, inſonderheit wenn es v. 7. g. heiſſet:

GOTCT, dein Stuhl bleibet immer und ewig, das
Scepter deines Reichs iſt ein gerades Scepter. Du
liebeſt Gerechtigkeit, und haſſeſt gottloß Weſen, dar
um hat dich, GOTT, dein GOCTC geſalbet mit
Freuden-GOehl, mehr denn deine Geſellen. Woraus
denn abzunehmen, daß der Konigliche Prophet David ſei
ne Abſicht auf keinen andern gerichtet, als auf dem zu
welchem der himmliſche Vater ſaget: Jch habe meinen
zonig eingeſetzt auf meinem heiligen Berge Zion, Plal.
J, 6. auf welchen auch im XCili. Pſalm v. 1. geziehlet wird,
wenn David daſelbſten ſaget: Der zERR iſt Bonith,
und herrlich geſchmuckr, der SERR iſt geſchmuckt,
und hat ein Reich antgefangen, ſo weit die Welt iſt,
und zugericht, daß es bleiben ſoll. Welches eine Be—
ſchreibung des wahren Meßia, der hernach in der Perſohn
unſeres SKrren JESU im Fleiſch erſchienen, und von dem
der Engel Gabriel, bey ſeiner Empfangniß ſeiner heiligen
Mutter, dieſe Vermeldung gethan: Er wird ein Bönig
ſeyn uber das Sauß Jacob ewiglich, und ſeines Bo
nigreichs wird kein Ende ſeyn, Luc. J. 33. Wie Er ſich
denn auch ſelbſten fur Pilato, da er zu Jhm ſprach: Biſt

du
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du der Juden-Koönict? und bald darauf: So biſt du
dennoch ein Bönig? ſich vernehinen laſſen: Du ſapſts,
ich bin ein Konig. Jch bin darzu gebohren und in die
Welt kommen, daß ich die Wahrheit zeugen ſoll.
Wer aus der Wahrheit iſt, der höret meine Stimme.
Johk. XVIII, 33. 36. So weit nun dieſer Bonig alle irrdiſche
Konige ubertrifft, ſo herrlich iſt das Lied das David Jhm
zu Ehren hier verfertiget. Davon zeuget die (b) Arth und
Weiſe der Compoſithon dieſes Liedes, dabey David ſonderlich
auch Meldung thut des Urſprungs, von welchen es David
herleitet, und der Abſicht, die er bey Verfertigung dieſes
Liedes gehabt. Die Arth und Weiſe giebt David zu erken—
nen, wenn er ſaget, daß es ein in ſeinem Sertzen præmeditir-
tes und durch ſeinen Mund hervorgebrachtes Lied ſey. Die
Meditation des Hertzens druckt der Konigliche Prophet aus,
wenn er ſagt: Mein Bertz dichtet ein feines Lied. Das
Wort vrn Rachaſeh, welches Lutherus dichtet uberſetzet, iſt
ſonſt in der Schrifft weiter nicht, als an dieſem Orte anzu—
treffen. R. B. Nathan (g) halt vor ein davon herſtammendes
Wort das Wort  marteſchet, welches Cacabum, einen
Caſtrol, Keſſel, Pfanne, oder Tiegel, anzudeuten gebrauchet
wird, Levit. II,7. Cap. VII, 9. darinne man etwas backet,
bratet, pragelt, davon Ebullitiones, kleine Blaslein aufdampf—
fen, die einen Laut verurſachen, wie man etwan wahrnimmt,
wenn man Speck, Butter oder dergleichen in einer Pfannen
uber das Feuer ſetzet, in welchem Verſtande es die meiſten
Ausleger auch ebullire, eructare, auftreiben, von ſich ſtor
ſen, uberſetzen. Welchem nach David andeuten will, daß
auch ein heiliges Feuer in ſeinem Hertzen, ſo ihm gute Ge—

B 3 dan(g) ap. Geier Comment. in h. l. p.733. A.



14 Schrifft eines guten Schreibers.
dancken in demſelbigen erwecke, nemlich der Seilige Geiſt,
purch deuen heilige Würckungen er ſolchen Gedancken auchA

bey ſich Ralun und Platz gebe, ſie mit ſeinem geheiligten Ver
ſtande immer mehr und mehr uberlege, und demſelben nach—
ſinne; welches anzudeuten es auch einige uberſetzet: Mein
Hertz waltzet in ſich ein gutes Wort herum, damit noch
eigentlicher die. Meditation des Hertzens Davids ausgedrucket
wird. Gleich wie aber, weſſen das Hertz voll iſt, der Mund

übergehet, alſo bezeiget auch David, daß er diß Lied auch wolle
durch ſeinen Mund ausbrechen laſſen: Jch will ſingen,
ſagt er, von einem Bonicte. So iſt bey heiligen Leuten
Hertz und Mund im Lobe GOttes vereinbahret; Weil wir
den Geiſt des Glaubens haben, nachdem geſchrieben
ſtehet: Jch glaube, darum rede ich, ſo glauben wir
auch, darum reden wir auch, ſagt Paulus in der 2. Cor.
w, iz. So muß es auch ſeyn: So man von hertzen glau
bet, ſo wird man gerecht, und ſo man mit dem Munde
bekennet, io wird man ſeelig, Rom. X, 10. Nach der He—
braiſchen Sprache lauten die Worte alſo: Dico opera mearegi,
welches etliche alſo uberſetzen: Meine Wercke, die ich præ—
meditirt, dedicire oder widme ich dem groſſen EhrenKo
nitte; (h) Gleichwie man etwan weltlichen Konigen, Fur—
ſten und Herren pfleget gurtẽ und geſchickte Bucher und Wer—
tke zu dedieiren. Aber wir bleiben bey der Uberſetzung Lu—
theri, der es ſchon in ſeiner erſten Pſalter-Verfion alſo gege—
ben: Ich rede, was ich von einem Könige gemacht ha—
be. Die Rabbinen (i) geben vor, daß die Schrifft des Geſe—
Res alſo auf die ſteinern Tafeln geſchrieben geweſen, daß die
Buchſtaben hindurch gegangen, und alſo auf beyden Seiten

haben

Ah) V. Geier J. c.
(i) Backius h. l. p. 535. A.
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haben konnen geleſen werden. Auf gleiche Weiſe will nun
David ſagen, ſey auch ſein Lied beſchaffen: Jm Sertzen ſey
es durch heilige Meditatidn geſchrieben, dadurch er fur:ſeine
Perſon deſſen Erkantniß habe; Durch den Mund tringe es
hervor, damit es auch andere leſen und erkennen mogen. Um
nun auch jedermann zu bewegen, dieſes Lied deſto williger zu
vernehmen, ſo ſetzet er auch hinzu den hohen Urſprung, da
her es fuürnemlich komme, und ſaget: Meine Zunge iſt ein
Griffel eines guten Schreibers; Damit er denn dieſes
Lied jonderlich erhebet, und zu erkennen geben will, daß er
nicht dis Liedſinge, wie die vollen Bauern etwas herplappern
oder ſingen, ſondern es komme bey ihm her von dem Heili
gen Geiſte ſelber, in Anſehung deſſen er ſeine Zunge den
Griffel eines guten Schreibers heiſſet, nemlich des Sei
ligen Geiſtes. Denn wie ein Schreibe-Meiſter etwa den
Knaben, wenn ſie was Zierliches machen ſollen, ſelbſten den
Griffel oder Schreibe-Feder in die Hand giebet, und ihnen die
Hand fuhret; Alſo ſoll jedermann auch wiſſen, das, was er
hier rede, ja auch ſchrifftlich verfaſſe, das komme von hohe
rer Hand, nemlich den Seiligen Geiſt, von dem auch ſon
ſten geſaget wird: GOtt hat vor sveiten geredet durch
den Mund ſeiner heiligen Propheten, Lue., 70. Denn
es iſt noch nie keine Weiſiagung aus menſchlichen Wil
len hervor bracht, ſondern die heiligen Menſchen GOt—
tes haben geredet, getrieben von dem Seiligen Geiſt,
2. Petr. 21. Wie nun David auch ein Prophet, alſo will
er auch das, was er hier redet, als ſolche Worte angenom
men haben, die der Seilige Geiſt durch ſeine Zunge als
einem Griffel eines guten Schreibers geſchrieben, gleich
wie er auch ſonſten ſich auf des Heiligen Geiſtes Trieb bey

ſeinen
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ſeinen Weiſſagungen berufft: Der Geiſt des SRBV
hat durch mich geredet, und ſeine Rede iſt durch
meine Zuntje geſchehen/. a. Sam. XXiII, 2. Ja noch weiter
dieſes ſein Lied u. recommendiren, ſtellet David auch die Ab
ſicht auff den Liutzen fur, in Anſehung deſſen ſeine Worte
ſie ſeyen geredet oder geſchrieben, zu vieler Heyl abzielen.
Darum nennet: er den Seiligen Geiſt nicht ſchlecht hin ei—
nen; Schreiber, ſondern heiſt thn. einen guten Schreiber,
der ſeine Zunge ſo regiere, daß ſie zu Nutz, Veyl und Wohl—
farth vieler andern, Worte des Lebens muſſen herfur brin—
gen, anders als die thun, die ohne den Heiligen Geiſt reden

und ſchreiben; Und das zwar ikrafftiglich, wie das: Wort
Mahir andeutet, das zwar einige uberſetzen veriba (b) velox,
ein geſchwinder Schreiber, gleich als wurde damit ange—
zeiget, daß der Seilige Geiſt Davids Hertz plotzlich erleuch
te, und ihn krafftiglich tneibe, ſo, daß es gleichſam heiſſe: Spi-
ritus Sancti gratia neſcit. tarda molimina. Aber. anan kan. es
auch de etlactu oder Murckung der Schrifft annehmen,
alſo daß Davids Meynung: der Seilige Geiſt laſſe ſeine
Zunge alſo den Griffel eines guten Schreibers ſeyn,damit er wlche Worte furbringe und ſchreibe, die durch
dringen Seel und, Geiſt,auch Marck und Boin, Hebr.
iv, 12. und die Menſchen frolich, arthlich, troſtlich machen,
wie es auch etwan ſonſten heiſſet: Was vorhin geſchrie—
ben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf daß wir
durch Gedult und Troſt der ·Schrifft Soffnung ha—
ben, Kom. XV, 4.

Daß

Ck) Geier h.l. p. 785. A.
4 Packius h. J. p. 535.
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Da unſer ſeelig verſtorbener Serr MitBruder ſich arrlie:
Kean dieſen Worten Davids ſonderlich ergotzet, iſt Zweif
fels ohne geſchehen, weil ſie Jhn auff das rechte Buch, das
fur allen andern den Nahmen der Schrifft, ja Seripturæ
saeræ oder Seiligen Schrifft fuhret, angewieſen, aus
welchem Er das, was zu ſeinem Seelen-Heyl dienlich, ler
nen konnen, davon Paulus ſonſten ſchreibet: Alle Schrifft
von GOCT eingegeben, iſt nutze zur Lehre, Straf“e,
Beſſerung, zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit; daß
ein Memch GOttes vollkommen, zu allen guten Wer
cken geſchickt, 2. Tim. III, 15.16. Darum, ob Er gleich ein
in allerley Buchern und Schrifften fleißig bewanderter und
wohl ſtudierter Mann war, ſo hat Er doch fur allen andern
dies Buch ſehr lieb gehabt, fleißig geleſen, daruber viel gute
Meditationes gehabt, und in der That befunden, daß es von
dem guten Schreiber, dem Zeiligen Geiſte ſelbſten, ver
mittelſt des ZungenGriffels der heiligen Manner herfur
gebracht worden, dadurch ſehr grundlich zu dem Wege der
Seeligkeit ſich unterrichten und fuhren laſſen, auch daraus
allezeit, wo keine Philoſophie. noch weltliche Weißheit zum
rechten Troſt hinlanglich ſeyn wollen, in aller Widerwar—
tigkeit krafftigen: Troſt geſchopffet, ſo daß Er mit David zu
ſagen, vielmahls Urſache gefunden: Jch hatte viel Be
kummerniß in meinem Bertzen, aber deine Tröſtungen
ergötzten meine Seele, ſ.xCiv, 19. Das iſt mein Troſt
in meinem Elend, denn dein Wort erqvicket mich, Fſ.
CXIX, go. Aus demſelben hat Er ſich auch die ſchonſten
Ausſpruche ſelbſt auffgeſchrieben, wie man unter ſeinen hin—
terlaſſenen Sachen gar vieles davon finden wird. Dabey
hat Er aber auch aus Liebe auff das Heyl anderer reſiecti-

C ĩ ret.
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Nret Er hat viel heilſames und nutzliches in weltl ch n Dingen geſchrieben, zum Dienſt V. K. Raths gemeiner Stadtt

ja ſonderlich viel armen Verwayſeten, die bey ſeinem Stadt
Schreiber-Amt ſeiner Pftege und Auffficht befohlen wa—
ren. Das hat Jhm aber viel zu wenig geduncket, wo Er
nicht auch mit ſeiner Feder das Seelen-Heyl anderer be
fordern ſollen. Die Liehe hierzu hat Jhn dahin getrieben,
Cdaß ich nicht von mehrern ſage,) ſeine Hand und Zunce
den Griffel eines guten Schreibers ſeyn zu laſſen, und
hat uns eine ſolche Schrifft durch Vorſthreiben ſeines Ler
chenTexts, und denen verlangter Erklarung, noch zu—
guter letzt vorſchreiben wollen, in welcher die HauptSum
ma deſſen, was allen und jeden zur Seeligkeit zu erkennen
nothig, enthalten. Dieſe Schrifft hat Er auch in ſeinem
Hertzen wohl præmeditirt, mit ſeinem Munde bekennet, und
zu Nutz ſeines Rachſten appliciret und augewendet haben
wollen. Und das iſt; nun mid eilen Wort, Summa Chriſtia-
rüſmi, oder der kurtze Begriff der rechten Chriſtlichen Lehre,
die Niemand kan entbehren, der da will ſeelig werden. Die
felbe hat Er abgeſchrieben von Paulo, einem Manne, deſſen
Zunge und Feder auch recht. ein Griffel eines guten
Schreibers geweſen, denn er von ſfich bezeuget, er habe die
Lehre, die er andern furtrage, nicht von. Menſchen oder
durch Menſchen, ſondern durch JESUm CõSriſt und
GSOCTT dem Vater empfangen, Gal. J. 1. Welches er
auch ſonſten bezeuget, wenn er ſagt: Wir reden von der
heimlichen verborgenen Weißheit GOttes, welche
GOTCT verordnet hat vor der Welt zur Serrlichkeit,
welche keiner von den Oberſten der Welt erkant hat,
1. Corintk. Il, J. 8. Dieſer Weißheit Pauli iſt der Leichen—

Text



Text unſres Seeligen der gewiſſeſte. und kurtzeſte Auszug, zu
derer Vortrag uns unſer ſerlicer Herr StadtSchreiber
zu guter letzt äls ein guter: Schreiber hat wollen veran
laſſen, in welrcher Abſficht wir uns auch zu ſolcher Schrifft
Betrachtung alſo wollen wenden, daß wir uns daraus
vorſtellen:

Die letzte Schrifft unſers ſeeligen Herrn rere
StadtSchreibers als eines guten

wriberß,59—
 ov—1 Als eine ins Hertz zu ſchreibende, rattt.

ir  gus etne ihrtn Juhalt harh ſehr hefrliche,
un. Zu aller armen. Suuder Troſt ſehr nůtzliche

Schrifft.
geve uns zu dieſen Betrachtung ſeinen Zeili votum.

gen Geiſtt durch Chriſtum! Amen!

Abhaudlung.
Siſt. ein ſchones Elogium, das dort dem Eſra er
theilet wird, wenn es von ihm:heiſſet: Er war
ein geſchickter Schrifftgelehrter (oder wie es
eigentlich heiſſet, er war ein quter Schreiber)n

im Geſetz Moſe, das der SERR Dder GOtt Jſrael
gege—
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gecteben hatte, Eſ. VIl, 6. Wir konnen vielmehr von Paulo
und den ihm folgenden Serrn. MitBruder ſagen daß
ſie Elra weit ubertreffen, als die mit einer Schrifft uns ge
genwartig dienen, darinne das rechte Evangelium enthal
ten, welches dem Geſetz weit vorgehet, maßen nicht aus
dieſem, ſondern aus jenem die Seeligkeit erlanget wird.
Davon giebt nun Zeugniß die herrliche Schrifft, die von

uns itzy worzutragen iſt, als deren Jnhalt das rechte und
lautere Evangelium iſt. Das wird nch nun zeigen, wenn
wir dieſe Schrifft betrachten

Erſter Theil.
1. L Als eine ins Heitz zu ſchreibende Schrifft.

S

W
Ls. int. ſiche  fuden ·win  nt. hotgeet ngen grer

gewißlich awuhrrnd dinaheneritverthesi horte. beſe„aKWVWolrten uinſter Texrtrs die anfo iauten

Vorſchrifft ſetzt der Apoſtel dieſer Schrifft von, zü dem Ende,
daß wir ſie nicht nur ſollen mit den Augen anſehen, und

deren Jnhalt mit den Ohren annvovren, ſondern auch aunch
men und ins Hettz ſchreibrn..Wenn eswird von ihm be
zeuget (a) ſolcher Schrifft Beſchaffenheit, (b) ihre
Wurdigkeit ſie anzunehmen und ins Sertz zu ſchreiben.
(a) Der Beſchaffenheit nach iſt dieſe Schrifft: Abner
ein gewiſſes wahres Wort, das nicht aus menſchlich
Fürwitz erſonnen, wie dien klugen Fabeln der Menſchen,
indern ein gewiſſes und wahrhafftes Wort, darauff man
ſich als die rechte Wahrheit gewiß kan grunden, und ihr
fichern Glauben zuſtellen. Denn es hat der Sohn GOt—

tes



tes dieſes Wort aus ſeines Vaters Schooß ſelbſt herfur
gebracht, und uns verkündiget, Joh. J. 18. Er hat es
offenbahret in eigner Perſohn, durch die erſte Paradieſiſche
Verheiſſung, Geneſ. IIl, 15. Hats durch den Mund der hei
ligen Propheten wiederhohlet und weiter erklahret; Und
im Neuen Ceſtament iſt er zu dem Ende ins Fleiſch kom

men, damit er nicht nur den Jnhalt dieſes Wortes mochte
erfullen, ſondern auch durch die Apoſtel es in der gantzen
Welt, vermittelſt der Evangeliſchen Predigt, ausbreiten
laſſen. Deſſen Gewißheit uns zu beſtatigen, hat GOTT
ſeinem Sohn vom Himmel das Zeugniß gegeben: Diß iſt
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe,
den ſolt ihr horen, Matih. XVII, 3. Ja er hat auch durch
Jhn und ſeine Apoſtel die Gewißheit dieſes Worts mit
groſſen Wundern laſſen beſtarcken: GOTT hat ihr (der
Evangeliſchen Predigt) Zeugniß ttegeben, mit Zeichen,
Wundern, und mancherley Krafften, und mit Austhei—
lung. des Seiligen Geiſtes nach ſeinem Willen, ſchreibet
der Apoſtel Paulus Hebr. Il, q. Daher auch unſer Heyland
zu. den Juden ſprach: Thue ich nicht die Wercke meines
Paters, ſo glaubet mür nicht, thue ich ſie aber, glau
vet doch. den Wercken, wollt ihr mir nicht glauben,
auf daß ihr glaubet, daß der Vater in mur iſt, und Jch
in Jhm, Joh.x, 37. 38. Das war, die Wahrheit dieſes
Worts zu bezeügen, auch nothwendig; Denn es freylich über

At

r

inalle Vernun t ſteiget, die Menſchen zu bereden, daß GOtt,
der keines N enſchen bedarff, doch den Sundern, ſeinen ab
geſagten Feinden, ſo groſſe Liebe erwieſen, daß er ſeinen
Sohn in die Welt geſendet, die Sunder ſeelig zu ma

chen. Solten wir der Wahrheit deſſen uberzeuget werden,

C3 ſo
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ſo muſte uns mit groſſem Nachdruck dargethan werden, daß
es Achß vÊö, ein wahrhafftiges Wort ſey, wir muſten
verſichert werden, daß es von GOCT ſelber kommen, dem
unmoglich, daß er lucen konne, Hebr. VI, 18. ſondern
er ſey ein treuer wahrer GOCTT, da hingegen alle Men
ſchen Lügner, Pſ CXVI, 11. auff derer Wort nicht zu trauen
und zu bauen. Und von deſſen Wahrheit iſt auch die gantze
Welt uberzeuget worden: Bundlich groß iſt das gottſee
lige Geheimniß GOCT iſt offenbahret im Fleiſch, ge

reechtſertictet im Geiſt, erſchienen den Engeln, gepredi
8

(b)

get den eyden, und geglaubet von der Welt, 1. Tim.
nl, 16. Wird aber dort von dem Wort der hohen Offen
bahrung zu Johanne geſagt: Schreibe dieſe Worte, denn
dieſe Worte ſind wahrhafftig und gewiß, Apocal. Xxil,
5. 6. Nun ſo verdienet auch das Wort, das uns die Schrifft
Pauli und unſres Seeligen vortraget, daß es auch von uns
geſchrieben werde, nemlich, nicht mit Dinten und in
ſteinerne Tafeln, ſondern mit dem Geiſt des lebendigen
GOttes in fleiſcherne Cafeln des Sertzens, damit
wir dadurch auch ein Brief und Schrifft Chriſti
t

weiden, 2. Corinth. IJ. z. Das zeiget Paulus in  ünſrer

Sch ff qc tSexrt an, wenn er dieſe rint au vorſtellet, nach
(b) Jhrer Wurdigkeit, als eine anzunehmende, und ins
Sertz zu ſchreibende Schrifft, und zwar, wenn er das,
was er ein gewiſſes wahres Wort heiſſet, auch nennet:

Abor ations dnodexis qr, ein Wort, das da werth, von
allen aufgenommen zu werden. Auf nimmt man mit
Freuden gute Freunde, ſonderlich die uns was gutes brin—
gen, wie die Gemeinde Paulum und Barnabam mit
Freuden aufnahmen, da ſie ihnen die froliche Bothſchatft

brach
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brachten, wie viel gutes GOTT durch ihren Dienſt zum
Wachsthum der Kirchen gethan, Actor. XV,. 4. So ſaat
nun hier auch Paulus, daß die Schrifft von der groſſen.
Liebe GOTESES daegen die Sunder, denen Er ſeinen
Sohn geſendet, daß er ſie ſeelig mache, werth, daß ſie
auch von allen angenommen werde. So wird ſie aber
angenonnmen, wenn man ſie im Hertzen aufnimmt, und
darein gleichſam ſchreibet. Das geſchicht durch den Glau—
ben, auf welche Weiſe dort Paulus den Theſſaloniern nach—
ruhmet: Da ihr empfienget von uns das Wort Gott
licher Predigt, nahmt ihrs auf nicht als Menſchen—
Wort, ſondern (wie es denn wahrhafftig iſt,) als
GOCTES Wort, welcher auch wurcket in euch, die
ihr glaubet, 1. Theſſ. Il, 13. Unſer Lutherus hats gegeben:
ein theuer werthes Wort. Cleopatra, die bekante Egypti—
ſche Konigin, hatte eine Orientaliſche Perl, dergleichen, wie
Plinius (m) ſchreibet, gantz Orient nicht mehr gebracht, da—
her ſte auch unicum opus natura, ein ſonderlich Meiſter.Stuck
der Natur nennet, und iſt ſolche Perle auf dritthalb Ton—
nen Goldes geſchatzet. worden. Aber was iſt das gegen das
theure werthe Wort? denn ſolche Perl hat, weder der Beſi
nerin, noch jemand anders zur Seeligkeit helffen konnen.
Aber das Wort, das Paulus mit unſrem Seeligen hier in
einer herrlichen Schrifft verfanet, iſt eine ſolche Perle und
Kleinod, das die Sunder zeitlich und ewig ſeelig machet;
Darum es auch koſtlicher und werther zu halten, als alle
irrdiſche Kleinodien; So man dieſe in ein SchatzKaſtlein
leget und wohl bewahret, ſo iſt diß Wort vielmehr werth, es
ſo anzunehmen, daß man es in das Schatz-Kaſtlein des Her

(m) In Hiſtoria Natur. L. IX. c. 35.
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Pars II.

tzens durch den Glauben aufnehme, und wohl bewahre, ja
die Schrifft, die es uns furkragt, gleichſam mit Diaman
ten Griffeln ins Hertz ſchreibe, darzu uns auch der: Apoſtel:
Jacobus anweiſet, wenn er ſagt: Nehmet das Wort an
mit Sanfftmuth, das in euch gepflantzet iſt, welches
kan eure epeelen ſeelig machen, Jac. Jæ 1. Auf dieſe Weiſe
iſt nun dieſe Schrifft eine ins Sertze zu ſchreibende
Schrifft.

Anderer Theil.
 Uns hierzu nun um ſo viel inehr zu bewegen, haben wir

dieſe Schrifft vors

11
auch zu betrachten:

olchen Jnhalt tragt uns nun der Avoſtel mit unſrem
S Seeligen fur, wenn er ſaget: Daß JESuS
CSriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſeelig
zu machen. O ein herrlicher Jnhalt dieſer Schrifft. Man
halt die Schrifften hoch, die uns groſſer Herren Gnade ver—
ſichern; Item: die Verſchreibungen, dadurch uns was pro—
fitables zugeeignet wird; die Privilegia, die uns in ſolcher Din
ge Beſitz ſetzen, die wir ohne dieſelbe ſonſt nicht hoffen kon—
nen. Aber wie weit ubertrifft doch dieſe der Jnhalt dieſer
Schrifft? die uns Paulus hier aus ſeinem Munde herlieſet.
Denn ſie thut uns Meldung (a) der Gnade einer hohen

Ver
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Perſohn; (6b) berichtet uns von derſelben ein herili—
ches Werck (c) und die Schenckung eines theuren
Schatzes. Die (a) Perſohn iſt ESuUS CSriſtus;
Hier nicht ein Engel, nicht ein bloßer Menſch, ſondern eine
viel hohere Perſohn, nemlich diejenige, von welcher wir wiß
ſen, daß ſie ſey wahrhafftiter GOCTC vom Vater in
Ewigkeit gebohren, und auch wahrhafftiger Menſch
von der Jungfrau Maria gebohren. Die, JſESUS,
der Seeligmacher, der vollkommne allgemeine und ein
tzige Seeligmacher; Denn es iſt in keinem andern Seyl,
auch kein anderer Nahme denen Menſchen gegeben,
darinnen ſie ſollen ſeelig werden, als der Nahme

(a)

Jercu&, Actor.IV. 4. Dieſe Perſohn auch CSriſtus,
23der Geſalbte, der geſalbet von GOCT ſeinem himmliſchen

Vater, zum Propheten, uns den Willen GOttes von unſrer
Seeligkeit zu offenbahren; Zum Bohen--Prieſter, uns
dieſelbige durch ſein vollguttiges Verſohn-Opffer zu erwer—
ben; Zum Boönige, uns von der Hand unſerer Feinde
durch ihre Uberwindung zu erloſen, und uns unter ſeinen
gnadeureichen Scepter in ſein Reich zu verſammlen. Zu
dem Ende hat dieſer JESUS Cohriſtus den Sundern zu
Nutz (6b) ein herrliches Werck vorgenommen: Er iſt
kommen in die Welt. Da er ſchon in der Welt war, io
iſt er kominen ins Fleiſch, er iſt durch eine wunderbahre
Menſchwerdung und Geburth Fleiſches und Blutes theil—
hafftig worden, wie es die Binder theilhafftig ſeyn,
und iſt uns Sündern als ſeinen Brudern in allen, außer
der Sünde, gleich worden, auf daß er durch ſeinen
Todt die Macht nehme, dem, der des Codes Gewalt

D hatte,

(b
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hatte, das iſt dem Ceufel, und uns erloſete, die wir
gus Furcht des Todes im gantzen Leben Bnechte ſeyn
muſten, Hebr.il, 14. Darzu iſt er kommen in die Welt;

die Welt, die ein ſtinckendes Cloac:der Sunden; Jn die
Welt, darinne Trübſalund Bande auf ihn warteten. Aber
in dieſe Welt iſt er doch kommen, gedrungen durch ſeine und
ſeines himmliſchen Vaters unausſprechliche Liebe. Denn
alſo hat GOTT die Welt geliebet, daß er ſeinen ein—
gebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau
ven, nicht verlohren werdem ſondern das ewitcte Leben
haben, Joh. Iil. i6. Und das iſt (e) der theure Schatz,
welchen den Sundern zuzubringen, JESUS CõSriſtus
kommen iſt in die Welt: Er: iſt kommen in die Welt,
die Sunder ſfeelie zu machen. Die Spieler ſagen, ſchwartz

und weiß binden ſich niht; JESUS Coriſtus, die ſchnee—
weiſſe Unſchuld und Heiligkeit; Die Sunder, die kohl-pech—
ſchwartzen Ereaturen, die die Sunde ſo geſchwarket, als kein
KohlBrenner ſchwartz ſeyn kan. Er iſt der 5ERR des
Binmels, die Sunder aber ſind Vollen? Brande; Wie
reimt ſich JESUS denn zu denen Sundern? Aber das
iſt das groſſe LiebesGeheimniß, davon es heiſſet: GOCC
preiſet ſeine Liebe, daß CSriſtus fur uns geſtorben iſt,
da wir ſeine Feinde waren, KRom. V, 1o. Den hat ſein
himmliſcher Vater in die Welt geſendet, die Sunder als ver—

lohrne Schaafe zu ſuchen; als Krancke zur Geſundheit zu
bringen; als Todte lebendig zu machen. Er iſt kommen in
die Welt, die Sunder ſeelig zu machen. Einmahl wird

Er
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Er kommen, den Sundern zu geben nach ihren Wercken,
aber zuerſt iſt er kommen, ſeelig zu machen. GOTT
hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß Er
die Welt richte, ſondern daß die Welt durch Jhn ſeelig
werde, Johk. Ill, u8. Nicht iſt IESUS Cõériſtus kom—
men in die Welt, bloß ein Furbild und Exempel eines hei
ligen Wandels zu geben, ſondern er iſt kommen, die Sun
der von ihren Sunden, und allemn, was ſie um derſelben
willen betroffen, zu erloſen, und ihnen das verſchertzte Heyl,
Gerechtigkeit und Seeligkeit wieder zuzubringen; Denn
ſeelig machen heiſſet alles Boſe hinweg nehmen, und alles
Gute mittheilen und ſchentken. Dieß ihnen zu erwerben,
hat ihm viel ſaure Muhe gekoſtet. Er muſte alle Straf—
fen, die die Sunder verdienet, uber ſich nehmen und erdul—
ten, und alſo GOTT verſohnen, daß Er ſeinen Zorn gegen
die Sunder mochte fahren laſſen, und ihnen ſeine Gnade
wiederum zuwenden; Er muſte mit dem Teufel, Tod und
Holle kampffen, und denen Starcken ihren Raub abzujagen
ſie uberwinden. Das iſt ein hochſt ſchweres aber doch
ein höchſt nothwendiges Werck; Denn durch kein ander
Mittel konten die Sunder ſeelig werden.

Aus dem Cod wir konten
Durch unſer eigen Werck

Nimmer werden errettet,
Die Sunde war zu ſtarck.

D 2 Daß
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Daß wir wourden erloſet,
So konts nicht anders ſeyn,

Denn GOttes Sohn muſt leiden

Des Todes bittre Pein.

So nicht ware kommen
CSriſtus in die Welt,

Und an ſich genommen
uUnſer arme Geſtalt,

Und fur unſre Sunde
Geſtorben williglich,

So hattn wir muſſen bleiben
Verdammet ewiglich.

Weil nun JESUS (sõriſtus alſo kommen iſt, die
Sünder ſeelig zu machen, ſo iſt das nun allen Sundern
eine hochſt erfreuliche Sache, denn nachdem JeSuGS
CSriſtus alles vollendet, ſo wird er auch allen, die
an ihn glauben, wurcklich eine Urſache der Seeligkeit,
Hebr.V, 9. Ey das iſt ia nun ein herrlicher und troſtlicher
Jnhalt dieſer Schrifft! Und das werden wir auch verſichert,
wenn uns dieſe Schrifft vorgeſtellet wird,

Drit
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Deiitter Theil.
ill. Als eine allen Sundern hochſt nutzliche und ru. in

troſtliche Schrifft.

Dort ſprach GOtt zu dem Propheten habaeue: Schrei
Vo be dieſes Geſichte, und mahle es auf eine Cafel,
daß es leſen konne, wer voruber laufft, Habac. II, 4.
Was dem Propheten befohlen worden, das thut Paulus
ungeheiſſen, nemlich, er wendet ſich endlich hier zu allen
Sundern, um ſie zu verſichern, daß ſie ſich insgeſamt dieſer
Schrifft zu getroſten. Es ſahe der Apoſtel wohl, daß das
Wort und Jnhalt der herrlichen Schrifft, die er jederman
ins Hertz zu ſchreiben recommendiret, den Sundern eine allzu

ſchwere Sache zu glauben ſey. Die wenden insgemein ein:
Es mag wohl GOTT etwan denen Frommen zum beſten
ſeinen Sohn in die Welt geſandt haben; Aber wie konnen
wir uns ſolche Gnade verſprechen, die wir gar zu groſſe
Süunder ſeyn, die allzuviel und ſchwere Sunden begangen,
die gar zu lange in Sunden verharret; Wir gehoren wohl
nicht unter die Zahl derſelben Sünder, die JESuS
CSriſtus ſeelig zu machen in die Welt kommen. Die—
iem Serupel zu begegnen, laſt nun endlich der Apoſtel dieſe
Worte aus ſeinem Munde gehen: Aber darum iſt mir
Barmhertzigkeit wiederfahren, auf daß an mir vor
nehmlich JeSUS Csotriſtus erzeictete alle Gedult,
zum Exrempel denen, die an ihn glauben ſolten, zum
ewigen Leben, 1. Timoth. J 16. Er macht hiermit eine

D 3 Appli-



Application der vor angefuhrten Schrifft, (a) auf ſich
ſelbſten, als einen groſſen Sunder, (b) auf alle an
dere Sunder, von was fur Beſchaffenheit ſie auch

c; ſeyn. (a) Jenes thut er, wenn er ſaget: unter wel—
chen ich der Ffurnechmſte bin, es iſt mir aber Barmher—
tigkeit wiederfahren. Damit ſtellet ſich der Apoſtel Pau—
tus fur, einmahl als peccatorem perclitiſſimum, als den groö
ſten und fürnehmſten Sunder, und denn auch, als pee-
catorem feliciſſimum, als den gluckſeelicſſten Sünder.
Auf jenes geht, wenn er ſagt: Unter welchen Sundern
ich der Furnehmſte bin. Nach dem Griechiſchen heiſſet es:
ar Agaoros nlèyo, unter welchen ich der erſte bin. Tho-
mas Aquinas, (n) der alte Schul-Lehrer giebt vor, (aber
vielleicht hat er ſelber ſolches kngiret,) daß ſich vor Zeiten
Ketzer gefunden, ſo vorgegeben, als ob Adams Seele in den
Corper des Apoſtels Pauli gefahren, in Anſehung deſſen er
hier ſage, er ſey unter den Sundern der erſte. Aber es
haben Pauli Worte gar andere Meynung. Er nennet ſich
den erſten Sunder: Non peccatorum ordine, ſed peccati
magnitudine, nicht in Anſehung der Ordnung der Sun
der, ſondern in Abſicht auf die Größe ſeiner Sunden,
wie es der heilige Auguſtinus (o) gar wohl erklart, und Lu—
therus hat es daher auch wohl gegeben, den Fürnehmſten
unter den Sundern. Adam, Cain, David, Manaſſe,
Petrus, haben zwar alich groſſe Sunden begangen; Aber
Paulus, der zwar untadelich nach dem Vaterlichen Geſetz
als ein ſtrenger Phariſaer gewandelt, der hatte den SEr—

ren
(n) ap. Cornel. a Lapide in h. l. p. 7oo. col. 1.
C) T. Viii. in Pſalm. LXxX. p. 270. c. T. X. de verbis Apo-

ſctoli, Sermon. 10. 3. P. 1oI.



Schrifft eines guten Schreibers. 31
ren  JESUM iin ſeinen glaubigen Gliedmaßen verfolget,
mnd ſonderlich den heiligen Stoaphauum, um der Lehre
Lhriſti; willen, helffen zum Tode bringen, Actor. VII, 57.
rap. VIIl, r.3. Jn Anſehung deſſen er ſich vor den furnehm
ſten Sunder halt, weil er die Lehre CSriſti gelaſtert und
verfolget, durch welche doch allein die Seeligkeit zu erlangen.
Ein anderer Theologus, nemlith der ſeelige Herr Doctor Bal-
Auinus, (p) ſagt: Paulus nenne ſich den erſten Sunder,
non Etate; ſed humilitate, nicht wegen der Zeit, da er ge
ſündiget; ſondern aus bußfertiger Demuth. So gar
iſter,: da.er. zu ChHriſto bekehret, nicht mehr der Meynung
derer Phariſaer, die ſich vermaßen, daß ſie alleine
fromm, und verachteten andere, Luc. XVIIl, io. Son
oern giebt ſich nun vor den groſten Sunder aus. Wenn
eer von der Gnade GOttes redet, ſo nennet er ſich minimum
Apoſtolorum; den geringſten unter den Apoſteln, 1. Cor
XV, 9. Den allergeringſten unter allen Seiligen, Ephel.
In, 9. Aber in Anſehung ſeiner Sunden ſagt er, er ſeh
der erſte oder furnehmſte. Wie aber der, der ſich ſelbſt
erniedrigetr, von GOCT erhohet wird, wie an dem
Exennpel des armen Zollners zu ſehen, Luc. XVIII, 14. Alſo
war ihm ſolches auch wiederfahren, in Anſehung deſſen er
ſich ruhmet, als peccatorem feliciſſimum, einen ſehr gluck—
lichen Sunder, den GOTT aus ſeinem verderbten Sun—
denStande ausgehoben, und ſeiner Gnade durch Chriſtum,
der Sunder Seeligmacher, theilhafftig gemacht. Es iſt
mir Barmhertzigkeit wiederfahren, ſagt er, und weiter,
JESuUS Csriſtus erzeiget an mir furnehmlich alle
Fedult. Mancoboplæy, die Gedult, will er ſagen, habe

JE—
(p) Comment. in Epiſt. Paulin. p. 1261. col. Edit. in fol.
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JESUS an ihm erwieſen, bey ſeinen vorigen groſſen Sün
den; Da er ihn mit Donner und Blitz zur Hollen ſchlagen
konnen, habe er ihn durch ſeine Langmuch nicht nur ertra—
gen, ſondern auch zur Buſſe geleitet, Kom. ll, 4. Als er
nun ſolche Gnade nicht vergeblich ſeyn laſſen, ſo habe er ihn
auch laſſen Barmhertzigkeit wiederfahren; cyα,
das iſt, ſolche Barmhertzigkeit, dadurch er ſich ihm ſo gu
tig und gnadig erwieſen, daß er ihm, ſo groß und ſchwer
auch ſeine vorigen Sunden geweſen, dennoch dieſelbigen ver—
geben, und, da die Sunde bey ihm machtig worden,
dennoch die Gnade noch viel machtiger werden laſ
ien,/ Rom. V, 2o Und das, will er, ſollen auch alle andere
Hunder, von was vor Beſchaffenheit ſie auch iminer ſeyn,
ſo betrachten, daß ſie der theuren Schrifft, die da verkundi—
get, daß JkSUS CõSriſtus konmmen ſey in die Welt,
die Sunder ſeelig zu machen, ſich ſollen anmaßen, und
nicht meynen, daß ſie von dieſem Ausſpruch ausgeſchloſſen,
ſondern ſich vielmehr verſichern, ſie gehoren auch drunter,
und ſey auch JESUS Cõoriſtus ihnen zu gut in die
Welt kommen, ſie als Sunder ſeelig zu machen. Und
daß ſie dieſes auch kuhnlich thun mogen, macht er nun auch
(b) die Application auff alle andere Sunder, und ſagt:
GoOC1d habe ihn, als einen groſſen Sunder, allen andern
Sundern zum Exempel vorgeſtellet; Zu einem nicht
ſchlechten, ſondern mercklichen und ausnehmenden Erem
pel, wie das Wort orclonuon mit ſich bringet, (q) zu einem
ſolchen deutlichen Exempel, das da bekrafftige: Rein Sun—
der, wie groß er auch ſey, habe Urſache zu verzagen; Denn
weil ihm, als dem furnehmſten Sunder, Gnade wieder—

fahren,

(q) Flacius in Gloſſa N. T. p. 10o44.
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daß auch JISUS ahn und alle Sunder ſetlig zu ma
chen in, die Welt kommen. Das erklaret Theodoretus,
mit einem feinen Gleichniß: Wenn, ſagt er, in einem
Sauſe ihrer viele gefahrlich an der Peſt kranck liegen,
und jederman an ihrer Wiedergeneſung zweiffelt; Ein
Medieus aber komnn, und nimmt den gefahrlichſten
unter ihnen zuerſt heraus, und bringet ihn zurechte, ſo
machet er zugleich damit, daß die andern alle qutes
Muthes ſeyn, und Soffnung faſſen konnen, ſie werden
durch ihn auch genoſen. Ein anderer alter Lehrer, nem—
lich der heilige Chryſoſtomus, (s) ſagt: Wenn ein groſſer
König vielen Rebellen auf einmahl ſeine Gnade und
Pardon zuſagt, nahme aber den erſten Anſtiffter und
aruſten Meutmacher von allen heraus, und ſagte:
Du biſt der erſte geroeſen wider mich, aber du ſolſt
auch der erſte ſeyn, den ich den verſprochenen Pardon
ſchencken will; So wurde bey den andern Anhängern
der zugeſagten Gnade halben kein Zweiffel mehr
ubrig ſeyn. Alſo ſoll nun auch Pauli Exempel, als des
groſten und furnehmſten Sunders, allen Sundern auch
den Muth machen, ſie werden auch bey JESU, als dem
Seeligmacher der Sunder, als dem beſten Artzt und
gnadigſten GERREN auch Gnade, Hüulffe und Erloſung
erlangen. Nullus ambigat, nullus de ſe deſperet, quando-

quidem
tntntn çq  q

(r) In 1. Ep. ad Tim. J. T. il. oper. p. m. 128. Edit. Latin.
Tom. ill. Homil. V. in i. Tim. confer. Stella in Lucam T.J.

P 252. ß. 83.
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quidem ego ſalvatus ſum: Kein Sunder verzage, keiner
verzweifle, nachdem ich ſeelig worden, will der Apoſtel
gleichſam ſagen. Aber dieſes zu hoffen muſſen die Sunder
nicht beharrliche und verſtockte Sunder verbleiben, wie
Cain, Saul, Judas, und andere, ſondern muſſen ſich in
die Ordnung ſchicken, die GOTT zur Seeligkeit wurcklichen
Erlangung vorgeſchrieben. Denen, ſagt der Apoſtel, diene
ſein Erempel zum krafftigen Troſt: a utν α qui
futuri ſunt credere: Die da qglauben ſollen zum ewigen
Leben. Das ſind nicht etwa nur wenige, denen GOCT
etwan den Glauben ex abſoluto occulto decreto zu geben be—
ſchloſſen, mit Vorbeygehung vieler anderer, welchen er ſol—
chen Glauben nicht geben wolle. Nein, denn GOTC
hat alles unter den Unglauben beſchloſſen, auf daß
er ſich aller erbarme, Rom. XI, 32. Er will, daß allen
Menſchen geholffen werde, und zur Erkanntniß der
Wahrheit rommen, 1. Timoth. Ih 4. Und alſo ſeyn die
Sunder, denen der Apoſtel ſein Exempel zum Troſt fur—
ſtellet, diejenigen, die ſich in die von GOCT vorgeſchrie—
bene Ordnung des Glaubens ſchicken, das iſt, die dem
theuren werthen Wort, ſo ihn der Heilige Geiſt krafftiglich
vortragen laſſet, allo glauben, daß ſte JESUM, den all
gemeinen Seeligmacher, auch fur ihren Seeligmacher
erkennen, ihre Zuflucht in Glauben zu ihm nehmen, und in
ihm und ſeinem Verdienſt allein Hulffe, Rath und Seelig—
keit ſuchen. Darzu aber auch nothig, daß ſie ihrer Sun
den Große, Greuel und Menge ſich auch vorſtellen,
als welches ſie vornehmlich antreibet, Hulffe bey dieſem ihren

Seeligmacher zu ſuchen, eben wie ein Patient durch die
Hefftigkeit ſeiner Kranckheit angetrieben wird, den Artzt zu

ſuchen.



—Sfuchen. Und wenn ihnen nun Barmhertzigkeit, wie
Paulo, wiederfahren, muſſen ſie ſich auch ſfur Ruckfall
in Suden huten, und an das Wort JESU gedencken:
Siehe zu, du biſt geſund worden, ſundige rort nicht
mehr, daß dir nicht etwas argers wiederfahre, Jok. V,
14. Das iſt die Ordnung, die den Sundern zu wurckli
cher Erlangung der Seeligkeit vorgeſchrieben; Auf den Fall
ſte ſich in derſelbigen halten, ſollen ſie auch verſichert ſeyn,
daß ihnen eben wie Paulo auch Barmhertzigkeit werde wie—
derfahren, und das gewiſſe theurte Wort, die herrliche
Schrifft, die ſie verſichert, daß JESUS CõSriſtus
konnnen in die Welt, die Sunder ſcelig zu machen,
auch ihre Krafft an ihnen werde erweiſen. Dieſen Troſt
hat ſich der glorwurdigſte und in GOTT ruhende Chur
Furſt zu Sachſen, Chriſtianus J. (t) auf ſeinem Tod-Bette.
ſehr wohl zu Nutze zu machen gewuſt, als welcher ſich nach
dem Gebrauch des Heil. Abendmahls alſo vernehmen laſſen:
Jch bin ein armer Sunder, und nicht ein geringer,
ſondern ein groſſer und ſchwerer Sunder, und habe
nicht geringe Sunde begangen. Aber ſolche meine
Sünde alle habe ich meinem getreuen GOTT ge
beichtet und bekennet, und weiß, daß er mir ſie um
KLhHriſti Willen verziehen und vergeben hat, denn
ich troſte mich meines einigen Heylandes und Seelig—
machers JESU Cyriſti, welcher auch mir armen

E 2 Sun(t) Jn der Erzehlung vom Leben und Sterben Hertzog Chriſtian J.
Chur-Furſtens zu Sachſen, qui Tractat. Polye. Leyſerum
autorem habuit. Vicd. der Chur-Furſten und Hertzoge zu

Sagdchſen Leichen-Gruffte, Superior. anno a me edit. p.iooj.
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Sunder zu gut in die Welt kommen iſt, mich ſeelig
zu machen, des troſte ich mich von Hertzen, und eigne
mir ſein Verdienſt zu durch wahren ilauben und
Vertrauen. Denn ich weiß, daß es mir zu gute
geſchehen ſey, und was ware Chriſtus mir nutze,
und warum hatte er mir zu gut durffen in die Welt
kommen, wenn ich kein Sunder ware? Was ware
er auch vor ein Heyland, wenn er nicht auch vor mei—
ne Sunde gebußet, und ſein Blut vor mich vergoſſen
hatte? Daruin aetroſte ich mich ſeiner, und glaube
gewiß, daß kein Tropfflein des Blutes Chriſti an
mir armen Sunder ſoll verlohren ſeyn. Und je mehr
und groſſere Sunden ich begangen habe, je mehr
BlutsTropfflein hat mein HERR JEſus Chri
ſtus vor mich vergoſſen. Nun wer dieſem loblicheii
Exempel folget, dem wird dieſe von unſrem Herrn Stadt
Schreiber uns itzo vorgelegte Schrifft nicht ſeyn ein
Urias Brieffz Nicht ein Blut/ethell der Jeſabel Nicht.
ein Mordaict des Zamanis; Sondern ein Buch des
Lebens, ja der Simmel ſelbſten, in welchem er ſeinen Nah—
men wird angeſchrieben leſen konnen, und des  RREN.
JESU Wort.auch auf ſich deuten konnen: Freuet euch,
daß eure  Nahmen im Simmel gngeſchrieben ſeyn,
Lue. X, 20.

Appli-
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Applicatio ad B. defunctum.

Mas iſt nun die Schrifft, die uns unſer ſeelig appu.
VVerſtorbener, als ein guter Schreiber, zu gu n
o ter letzt laſſen furlegen, den Glauben fur ſich, aum.
 und ſeine Liebe gegen andere zu bezeigen. Viele

war nicht von der Arth und Beſchaffenheit vieler, die heut
zu Tage in der Welt eine groſſe Figur machen, von welchen
aber alle wahre Gottes- Furcht entfernet, die der Liebe zur
Gerechtigkeit und Billigkeit ermangeln, hingegen ein mit
Ehr- und Geld-Geitz angefulltes Hertz haben, auch ſonſten
ihr vornehmſtes Werck ſeyn laſſen, das Recht in Wermuth
zu verkehren, und die Gerechtigkeit zu Boden zu treten, dabey
ſich kein Gewiſſen machend, um Nutzens und Gewinſts wil
len die Sachen in Gerichten zu drehen, wie ſie wollen, aus
Anſehung der Perſohnen dem Gottloſen recht zu ſprechen;
Hingegen die Frommen zu neiden, zu ſchmahen, zu belu—
gen,zu verleumden, zu drucken, zu plagen und zu verfolgen.
Nein, vondieſer Arth war unſer ſeeliger Zerr Mit-Bru
der nicht, ſondern ein recht frommer Mann, furnehm—
lich ein Liebbaber GOttes und ſeines Wortes, der die
wahre Erkanntniß. GOttes aus Anhoren der offentlichen
Predigten und fleißigen Forſchen der Heiligen Schrifft grund
lich gefaſſet, und nach derſelbigen GOTT ſeinen Dienſt auf—
richtig geleiſtet. Ja zu Beforderung Gottlicher Ehre ließ
Er ſich nichts ſo lieb ſeyn, das Er nicht anzuwenden ſich
willig und bereit finden laſſen. Er hat nicht nur bey ſei—
nem Leben der Kirchen ſeiner Vater-Stadt, Pirna, ein

E3 anſehn



anſehnliches verehret, ſondern auch was wichtiges zu dem
Bau unſerer neuen Frauen-Kirche mildihatigſt beygetra—
gen, fuhrte darzu als eine Motive an, daß Er von Zeit ſei
nes Hierſeyns viel gutes in dieſer Kirche gehoret und geler—
net. Wie aufrichtig Er auch ſeinem GOTC und der
wahren Lehre mit dem Hertzen angehangen, davon konte
ich viel Zeugniß abſtatten, wenn ich wolte anfuhren: was
Er vielmahls bey abgeſtatteten Beſuch vor Klagen gefuhret,
uber das heutige verdorbene Chriſtenthum, Nachlaßigkeit
die Wahrheit zu unterſuchen, Gleichgultigkeit der Religio—
nen, Abfall von GOTT und ſeinem Evangelio, Ungerech—
tigkeit in Gerichten, Betrug und Vervortheilung des Nach-
ſten in Handel und Wandel, Falſchheit und Betrug in ge—
meinen Umgange. Gleich wie Ers nun mit GOTT treu—
lich meynete, alſo war Er auch ein Liebhaber ſeiner Die—
ner. Er war nicht ein Schreiber von der Arth,, wie der
Schreiber Zedekia, Jonathan war, der ſich zu des from
men Propheten Jeremia Kercker-Meiſter gebrauchen
ließ, Jerem. XXXVIl, 15. Auâf eine Zeit ſolte einer des an—
dern Tages zum Doctor der Rechten promoviret werden, da
ſagte Lutherus: Morgen wird eine neue Otter wider
die Theologen gemacht werden. cu) O wie viele giebts
heut zu Tage noch, die ſich als gifftige Ottern wider fromme
und eyfrige Prediger erweiſen, und gerne ihren Mund und
Feder darleihen, den Dienern ChHriſti damit Ungelegenheit
zu verurſachen. Aber nicht ein ſolcher unſer Wohlſeeli
ger, ſondern wie Er den OERRV furchtete, alſo eh
rete Er die Prieſter, Syrach. VIl, z3. Was ſoll ich ſagen

von
ſlu) Tiſch Reden, p. 4o2. b.
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von ſeinen in die 40. Jahr loblich verrichteten Amts—
Geſchafften? Darzu brachte Er eine aründliche Wiſien
ſchafft, maßen Er nicht alleine den Grund der Gelehriam

22

keit in hieſiger CreutzSchule wohl geleget, und hernach auf
dreyen unterſchiedlichen Univerſitaten durch fleißiges Gehor
der beruhmteſten Juris Profeſſorum, und unermudete Ubung
mit diſputiren, Halten vieler Collegiorum examinatoriorum
eine grundliche Rechts-Gelehrſamkeit acquiriret. Daher
es denn kommen, daß, da in ſeinen Aemtern die Ubung der
gefaßten Gelehrſamkeit von Jhm erfordert wurde, leichtlich
kein Caſus Jhm vorkommen, den Er nicht, mit durchdrin—
genden Verſtande, hurtig und glucklich zu expediren gewuſt.
Dabey denn auch die Aufrichtigkeit ſeines redlichen Her—
tzens uberall hervor geleuchtet. Gegen E. E. Sochwei
ſes RathsCollegium war Er jederzeit Ehrerbietig, ver
ſchwiegen, und in dem, was Jhm anvertrauet war, ge—
treu; Die Gerechtigkeit ubte Er aus ohne Anſehen der
Perſohn; Gegen arme Wittben und Wayſen verhielte Er
ſich recht als ein Vater; Jn Verrichtung ſeines Amtes
ließ Er einen ſteten unverdroſſenen Fleiß ſpuren. Auf
eine Zeit kam ein guter Freund zu einem fleißigen Stadt—
Schreiber, (x) und fragte ihn, wenn er doch einmahl einen
mußigen Tag haben wurde, er wolte ihn gerne in einer
Sache conlulren und um Rath fragen? Da antwortete
dieſer Stadt-Schreiber: Mein lieber Freund! wenn er
mich nicht ehe ſprechen will, ich ſey denn gar mußig,
ſo komme er, wenn mich ihrer Sechſe oder Achte hin—
aus zu Grabe tragen: Denn alsdenn werde ich nichts

mehr
(x) M. Bernh. Albrecht in Miſcell. Predigten, T. l. p. 497.
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mehr zu thun haben. Wolte damit andeuten, ſo lange er
lebe und in Amte ſey, ſo lange habe er allezeit alte Hande
voll zu ſchaffen, und konne nicht einen Tag inußig ſeyn. Ein
ſolcher war auch unſer ſeeliger Herr Stadt-Schreiber,
der, ſo lange als Er ſein Amt uber ſich gehabt, niemahls
Mußiggang geliebet, ſondern immer fleißig gearbeitet; Ja
Er hat auch die Zeit über, da Er:daſſelbige wegen Alters
Schwachheit niedergeleget, nicht mußig ſeyn konnen, indem
Er als ein Oraculum, und Mann von greoſſer Erfahrung,
hier und dar guten Rath zu ertheilen angeſprochen worden.
Wie Er ſich nun in ſeinen Amts-Geſchafften alſo loblich auf—
gefuhret; Alſo kan man Jhin auch nachruhmen, daß Er
auch als ein guter ZaußVater jederman ein autes Exem—
pel gegeben. So lange Er mit ſeiner ſeeligen Ehe Liebſte
im Ehe-Stande gelebet, hat Er ſich mit derſelbigen liebreich,
Chriſtlich und vernunfftig begangen. Die von GOTT
gegebenen Kinder, als von GOTT verliehene Pfander und
Gaben, hat Er ſorgfaltig erzogen; das ttantze Sauß wohl
und Chriſtlich regieret; auch gutthatig und milde gegen
das Armuth ſich laſſen finden; das bey ſeinem Chriſtenthum
zugeſtoßene Creutz, die Jhn durch Gottliche Schickung be—
troffene Kranckheiten, wie auch Abſterben vieler der lieben
Seinigen hat Er jederzeit mit Chriſtlicher Gedult ertra—
gen. Jch weiß, wie nahe es Jhin gangen, da Er noch letz—
lich durch das Abſterben zweyer lieben Enckel, an derer
guten Arth, ſchonen Aufwachs, und ſich uberall hervor—
thuenden Zeichen eines Wohlgerathens Er ſonderbahre Freu—
de gehabt, betrubetworden; Denn Er bey derſelbigen un—
vermutheten Tode in ſo groſſes Trauren und Betrübniß ge—
ſetzet worden, daß Er mir. ſolchen Verluſt mit vielen Thranen

geklaget;



geklaget; doch aber dabey ſich erklahret, daß Ers in ge—
wiſſer Maße GOTT dancke, der ſie in ihrer Unſchuld von
der boſen verfuhreriſchen Welk entnommen, und ſie dahin
erſetzt, da Er ſie in kurtzen gewiß in großen Freuden fin—
den werde. Um dieſes loöblichen Verhaltens und Auf—
fuhrens willen bleibet unſrem ſeeligen Herrn Stadt—
Schreiber billig bey uns und unſern Nachkommen ſein ge—

uhrender Ruhm. Aber am allermeiſten hat Er wegen
der Schrifft, die Er, als ein guter Schreiber, uns bey
einem Tode furgelegt, das groſte Lob verdienet. Denn da—
nit hat Er unſer aller ewiges Seelen-Heyl zu befordern
zeſucht, durch Verweiſung auf die rechte Quelle des Heyls
ind Seeligkeit, und zwar auf die herrlichſte Weiſe, in An—
ehung der Sache grundlicher Gewißheit, furtrefflichen. Jn
yalts und gewiſſen Nutzbarkeit, die uns ſeine Schrifft vor—
tzo vorgeſtelet. Jn Hiſtorien (y) lieſet man von einem
Schreiber, Nahmens Lampo, welcher, wenn er in Gericht
zeſeſſen, offt aus den Actis nothwendige Urkunden entwen—
det, oder etwas mit Fleiß ausgelaſſen, nach Belieben davon
ind darzu gethan, auch mit den Syllaben und Punctlein
der Buchſtaben groſſen Betrug getrieben: Denſelben hat
nan insgemein Calamosphacten, das iſt, ein Feder-Morder,
jenennet, darum, weil er mit ſeiner Feder viel unſchuldige
?eute um das Jhrige gebracht, gedrucket, und zum Theil
zar getodtet und erwurget. Ein ſolcher iſt unſer Seelicter
iicht geweſen; ſondern wir konnen Jhn vielmehr Calauio-
dtiropheron, einen mit ſeiner Feder jederman Seyl brin
genden Schreiber nennen, als der nach allen Vermogen

ſeiner

(y) Vid. Albrecht. I. c. Theol. m. Paracletic. Spec. p. 1761.
F
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42 Schrifft eines guten Schreibers.
ſeiner Mit-Chriſten Heyl und Seeligkeit zu befordern ge
fliſſen geweſen, und damit in der That bewerckſtelliget, was
Paulus ſeinem Timothed befohlen: Sabe acht auf dich
ſelbſten, und auf die Lehre, beharre in dieſen Stucken.
Denn wo du ſolches thuſt, wirſt du dich ſelbſt ſeelig
machen, und die dich hoören, 1. Timoth. IV,. 16. Wie
nun GOTCT nicht ungerecht iſt, daß er vergeſſe des
Wercks und Arbeit der Liebe, die man beweiſet an
ſeinem Nahmen, durch Dienſt gegen die Seiligen,
Hebr.VI, 10. Alſo hat er Jhm auch dieſe Sorgfalt, und
alles, was Er ſonſt gutes gethan hat, reichlich vergolten,
Er hat Jhn auch mit Paulo in einen ſolchen Stand geſe—
tzet, daß Er ſich auch ruhmen konnen: Mir iſt Barmher—
tzigkeit wiederfahren. Das iſt geſchehen nicht nur in An
ſehung ſeines geiſtlichen Seelen-Zuſtandes, nach welchen
Jhn GOLCd geleitet, wie eine Mutter ihr Kind, in Schwach
heit geſtarcket, wie ein Artzt den Krancken, Jhn durch
ChHriſtum gegen ſeine Sunde der Seeligkeit verſichert, in
Nothen und Aengſten getroſtet, auf ſeinem Siech-Bette
erquicket, im Tode ſeine Augen ſanffte zugedrucket, und
alles ſeines Jammers ein erwunſchtes Ende gemacht; ſon—
dern hat auch ſeine Barmhertzigkeit in andern Stucken
uber Jhn ausgebreitet: Barmhertzigkeit hat er Jhm
laſſen wiederfahren, indem er Jhm bey ſeinem Amte Au—
thoritat, Anſehen und Æſtim bey dieſer Stadt verliehen;
Sein Sauß mit vielen leiblichen Seegen gecronet, daß ſein
Uberfluß anderer Mangel zu ihrer Erquickung dienen
können, 2. Corinth. Il, 14. Er hat Jhn laſſen Freude an
ſeinen lieben Kindern erleben, des Serrn Sohnes Studia

und
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und Rechts-Gelehrſamkeit ſo geſeegnet, daß Er damit biß—
hero unter uns in Praxi Juris gute kRenommée erhalten; Die
Frau Cochter an wackere und geſchickte Manner verhey—
rathet, dero geſeegnete Ehe Jhn zum Groß-Vater unter—
ſchiedlicher lieber Enckel und Enckelin, ſo Er ſo wohl von
dem Herrn Sohn als Frau Tochtern geſehen, gemachet,
und an denenſelben als edelen Pflantzen viel Freude erleben
laſſen. Die allergroſte Barmhertzigkeit hat er Jhm nun
laſſen durch ſeinen ſeeligen Cod wiederfahren, da er Jhn
zur Beſitzung und Genuß des ewigen Heyls, das Er durch
den Glauben an ſeinen Seeligmacher CSriſtum zu erlan
gen gehoffet, wurcklich gebracht hat: Wie er Jhn im Glau—
ben an denſelbigen, biß an ſein letztes Abdrucken, durch ſei—
nen Heiligen Geiſt krafftiglich geſtarcket, alſo hat er Jhn
nun auch das Ende ſeines Glaubens vollkommen laſſen
davon bringen, nemlich der Seelen Seeligkeit, 1. Pet.J,
9. Den Leib hat er dergeſtalt mit Ehren und Ruhm laſſen
ins Grab bringen, daß man uber denſelbigen mit Recht das
herrliche Epitaphium und Ehren Schrifft wird ſchreiben und
ſetzen tnnen: Hier liegt begraben ein recht frommer
und redlicher Stadt-Schreiber: Und wenn auch dieſe
Schrifft mit der Zeit ſolte verloſchen, ſo wird doch ſein Ge—
dachtniß biß auf die ſpate Nach-Welt, in den von ihm ge—
ſchriebenen Regiſtraturen, Rechts-Spruchen, Beſcheiden,
bey eines E. E. Raths Collegii befindlichen Archiv aufbe—
halten werden. Ja nicht nur wir, die wir itzo leben, wer—
den ſein Andencken in unſren Hertzen verwahren; ſondern
wir werdens auch unſren Kindern vorſagen, daß auch auf
dieſelbigen und ihre Nachkommen ſein Ruhm gebracht, und
ſeine Merita werden geprieſen werden; Alſo, daß auch: in

F2 deſſen
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deſſen Anſehung an Jhm wird erfullet werden, was Sy
rach von den zwolff kleinen Propheten ſchreibet: Jhre
Gebeine grunen noch, da ſie liegen. Denn ſie haben
Jacob getroſtet, und Erloſung verheiſſen, der ſie ge
wiß hoffen ſolten, Syr. XLIX, 16. Dieſes Lob-Spruchs
hat ſich unſer Seeliger auch werth gemacht, da Er auch
itzo das geiſtliche Jacob in ſeinen Leichen-Text getroſtet, und
der allertheureſten Verheiſſung, der Sunder ewigen Erlo—
ſung, zu Starckung unſer aller Hoffnung uns verſichert.
Zu ſeiner Zeit werden aber auch ſeine verdorrten Beine in
der Aufferſtehung grunen, wie das Gras, da Er mit wieder
eroffneten Leibes-Augen ſeinen Erloſer wird ſchauen, und
uber die durch ihn erworbene Seeligkeit mit allen Auser—
wehlten auf ewig ſich wird erfreuen. Da wird Er unter de—
nen ſeyn, von welchen Daniel ſaget: Die, ſo viel zur Ge
rechtickkeit weiſen, werden leuchten wie des Simmels
Glantz, und wie die Sterne immer und ewiglich,
Dan. XII, 3.

aAppli KPond damit haben ſich auch die ſamtlich Sinterlaſſenen

imeeſtos
catioad S und ſchmertzlich Betrubten: Serr Sohn, Ber—

ren Eyd-Manner, Frau Cochter, Frau Schnure,
ſamtliche liebe Rindes-Kinder, Frau Schweſter, Ser
ren Vettern und Frauen Muhmen, wie auch andere nahe
Freunde und Verwandten, bey gegenwartiger Trauer,
uber den Todes-Fall des wohlſeeligen Serrn Vaters,
Schwietter-und Groß-Vaters, Bruders, und wer
theſten Bluts-Freundes zu troſten. Hat das Publicum
an dem Seeligen was groſſes verlohren, ſo iſt es auch nicht

ein



 1116 4 ÒSchrifft eines guten Schreiberss. 49.

ein geringer Verluſt, der hierdurch die ſamtlich Hochbetrub—
ten Hinterlaſſenen betroffen.n. Sie haben. an Jhm einen
recht.liebteichen Vater, Schwiegerund GroßVater,
eine rechte Beth-Seule' ihres Hauſes, einen ſorgfaltigen
Beforderer ihrer Wohlfarth, und recht wohlgeneigten,
zu aller Sulffe, Rath und Troſt willigen Freund verloh—
ren. Daher denn freplich ihre Augen mit Thranen flieſſen,
daß der Troöſter, der ihre Seele ſo offt erquicket, ſo
ferne von ihnen iſt, Thren. i6. Dargegen aber haben Sie
auch zu bedencken, daß der ſeelig Verſtorbene geſtorben
nach GOttes heiligen Rath und Willen, der alle unſere
Tage auf ſein Buch geſchrieven, die da werden ſollen/
epſ.CxXXIX,.as. Daß Er geſtorben Ehrenund Lebens ſatt,
in einem geruhigen Alter, und alſo das Wort an Jhm er—
fullet worden, das dort Eliphas von Theman dem Hiob
verſichert: Du wirſt im Alter zu Grabe kommen, wie
Garben eingeführet werden zu ſeiner Zeit, Job. V, 26.
Daß Er auch ſeelig adeſtorben, weil Er im Glauben auf
die Schrifft geſtorben, derer Erklahrung wir gehoret. Wie
ſie Jhm nun dieſes ſo wohl zu gonnen, als man einem
Soldaten es gonnet, der aus einer blutigen Schlacht un—
verſehrt zurucke kommt; Oder einem Schiffer, der aus
den wilden Fluthen des Meeres mit ſeinem Schiffe unver—
letzt in den Haven einlaufft; Oder einem Wandersmann,
der nach zuruckgelegter. muhſeeliger Reiſe erwunſcht zu ſei
nem Vaterlande wieder gelanget; Alſo konnen ſie ſich
auch verſichern, daß, ſo lange die Glaubens-und Tu—
ctendSchrifft, die Er auch durch ſeine gute Unterwei—
ſung und Ruhm wurdiges Exempel in ihr Zertz geſchrie

F3 ben,
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ben, wird unausloſchlich bey Jhnen bleiben. Auch an Jh—
nen wird erfullet werden, was: GOTC ſeinen Frommen
verheiſſet: Es iſt ein Denck Zertel fr GOTCge
ſchrieben, fur die, ſo den SBRBerI furchten, und
an ſeinen Nahmen gedencken. Sie ſollen c ſpricht
der 5SER R Zebaoth) des Tatzes, den ich machen
will, mein Kigenthum ſeyn, und ich will ihr ſchonen,
wie ein Mann ſeines Sohnes ſchonet, der ihm dienet,
Malach. Ill, 16. 77. Das Geſchlechte der Frommen wird
geſeegnet ſeyn, pt. Cxil, 2. Der feſte Grund GOttes
beſtehet und hat dieſen Siegel, GO CT kennet die
Seinen, 2. Timotk. Il, ig. Wie ich nun Jhnen ſamt und
ſonders dieſer ſchonen Verheiſſungen Erfullung von Hertzen
wunſche; alſo bitte ich auch GOTT hertzlich, daß er zu
ihrer Beruhigung dieſelbige immer mehr und mehr in ihr
betrubtes Gemuthe einſchreiben, Sie kunfftig lange Zeit fůr
allen Leid und Trauer-Fallen gnadiglich bewahren, und Sie
zum Seegen zeitlich und ewiglich ſetzen wolle.

Applicatio ad Vſiim Auditorii.
dium Beſchluß dancken wir dem ſeeligen Herrn
vStadt-Schreiber in ſeiner Grufft, daß Er unsTD

b allen eine ſo ſchone Schrifft zuletzte, zu unſerer An—
weiſung, wie wir zum Wege der Seeligkeit kom

men konnen, hat hinterlaſſen, und dieſelbige gegenwartig
fur uns ableſen und vortragen laſſen wollen. Darzu laßt

Didaſe. uns ſie auch willig und fleißig gebrauchen. Laßt uns aller—
meiſt
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meiſt lernen, daß allein bey CSriſto JESU, das iſt,
durch ſein Berdienſt, Leiden, Tod, Aufferſtehung und er
worbene Gerechtigkeit, wir arme Sunder die ewige Ser—
ligkeit aus lauter Gnaden erlangen, wenn wir uns nur
durch wahre Buſſe zu ihm bekehren, und in wahren Glau—
ben an ihm ſolche Gnade von GOttes Barmhertzigkeit ſu—
chenn  Denn hatte uns ein Engel oder heiliger Menſch,
oder einige Creatur, oder unſere eigne Wercke und Leiden
konnen aus der Verdammniß zur Seeligkeit bringen, ſo
hatte er darzu nicht in die Welt kommen, Menſch werden,
und fur unſere Sunde leiden und ſterben durffen. Darum
wir denn auf dieſe Schrifft eintzia und allein, im Wercke
ünſrer Seeligkeit auf ihn, durch das gantze heilige Wort
GoOttes gewieſen werden. Es zeugen von JkSU alle
Propheten, daß durch ſeinen Nahmen alle, die an ihn
glauben, Vergebung der Süunden empfahen ſollen,
Actor. X, 45. Er ſelbſt ſagt im Alten Teſtament: Ja, mir
haſt du Arbeit gemacht in deinen Sünden, und haſt
mir Muhe gemacht in deinen Miſſethaten. Jch, ich
tilge deine Ubertretung um meinet willen, und geden—

cke deiner Sunden nicht, Eſ. XLIII,. 24. 25. Und im
Reuen Teſtament: Des Menſchen Sohn iſt nicht kom—
men, daß er ihm dienen laſſe, ſondern daß er diene,
und gabe ſein Leben zur Erlöſung vor viele, Matth. XX,
28. Das treiben auch die heiligen Apoſtel durch alle ihre

Schrifften durch: Wir werden ohne Verdienſt gerecht,
aus ſeiner Gnade, durch die Erloſung, ſo durch JE—

ſum



ſum CSriſtum geſchehen iſt. Welchen GOTT hat
vorgeſtellt zu einem GnadenStuhl durch den Glau—
ben in ſeinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die
vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er Sunde ver—
giebt, Rorũ. IIl, 24. 25. Cðsriſtus iſt um unſrer Sun
den willen dahin gegeben, und um unſrer Gerechtig—
keit willen wieder aufferwecket, Rom. w, 25. ſind Pauli
anderweitige Worte. Und Petrus laßt ſich horen: Wiſ—
ſet, daß ihr nicht mit verganglichen Silber oder Gold
erloſet ſeyd von euren eitlen Wandel, nach vaterlicher
Weiſe, ſondern mit dem theuüren Blute CSriſti, als
eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, 1. Fet. J,
18. 19. Und wiederum: CSriſtus hat fur unſere Sun—
de gelitten, der Gerechte fur die Ungerechten, 1. Pet. ill,
18. Und Johannis Worte ſeynd: Daran iſt erſchienen
die Liebe GOttes gegen uns, daß GOCT ſeinen ein
gebohrnen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir
durch ihn leben ſollen. Darinnen ſtehet die Liebe,
nicht daß wir GOCT geliebet haben, ſondern daß er
uns geliebet hat, und geſandt ſeinen Sohn zur Ver—
ſohnung unſerer Sunde, 1. Joh. Iv. 9. 10. Und wiederum:
CSriſtus hat uns geliebet, und hat uns gewaſchen
von den Sunden mit ſeinem Blut, und hat uns zu Koö—
nigen und Prieſtern gemachr vor GOCT und ſeinem
Vater, Apocal.l6.7. Das muß ja nun wohl ein gewiſſes

und



und theuer werthes Wort ſeyn, eine herrliche Schrifft,
weil ſie ſo vielmahls wiederholet wird!

Eä

Nd alſo iſt demnach eine boſe und gottloſe Schrifft die blenck.
SV uns das Pabſtthum iucht vorzuſchreiben, wenn daſ
ſelbige uns will bereden, daß wir durch unſere eigne Wercke
und Verdienſt, und Vorbitte der Heiligen bey GOTT
muſſen Vergebung' der Sunden und Seeligkeit ſuchen.
Das iſt die Schrifft des Weibes und der groſſen Hüren, an
deren Stirne geſchrieben: Der Nahme des Geheünniß
(der Boßhiit, )Ayoculypſ. XVII, 5. Das iſt die Schrifft,
davon wir nicht undillig in unſrer Evangeliſchen Kirche
ſingen:

Der Menſch iſt gottloß und verflucht,
Sein Beyl iſt auch noch ferren,

Der Troſt bey einem Menſchen ſucht,

Und nicht bey GOTT dem SErren.
Denn wer ihm will ein ander Ziel

VOhohn dieſem Troſter ſtechen,

Den mag gar bald des Teufels Gewalt
Mit ſeiner Liſt erſchrecken.

Laßt uns aber auch, ihr meine Geliebten ſondern
J Epza.von denen unter uns, die dieſe Schrifft mißbrauch n zu aoett.

e rSicherheit, und dencken, wie viel und grob ſie ſundigen, ſo
werden ſie doch auch die Seeligkeit erlangen; wie Paulus

G
und



und andere groſſe Sunder, ob ſie gleich ſich in der Ordnung
der Buſſe nicht halten, wie Paulus und andere bußfertige
Sunder gethan. Paulus lieſet denenſelben gar eine an—

dere Lection, wenn er ſich laſſet horen: Sollen wir denn
in der Sunde beharren, auf daß die Gnade deſto
machtiger werde? das ſey ferne. Wie ſolten wir der
Sunde wollen leben, der wir abgeſtorben ſind? (da
Eyriſto die Sunde den Tod und ſo viel Schmertzen ver—
urſachet,) Rom. VI, 1.2. Keine andere haben ſich dieſer
Schrifft zu getroſten, als die anaefochtene, und die ihrer
Sunden halben aeangſtigte Gewiſſen, die Vergebung ihrer

A.

Gunden bey CSriſto in hernumer Buſſe begehren, und
mit bußfertigen uno eifrigen webeth Gnade ſuchen: Denen
iſt dieſe Schrifft aeſchrieben, daß ſie nicht ſollen verzagen,
weil auch die groſten Sunder wieder konnen zu Gnaden
kommen und ſeelig werden. Aber fur die ſichere Welt ge
horet eine andere Schrifft, nemlich die Schrifft, die eine her—
furgehende Hand dort dem Belſazer an die Wand ſchrieb:
Mene, Mene, Cekel, Upharſin, du biſt gezehlet, man
hat dich in einer Waage gewogen und zu leicht befun
den, Dan.V, 25. Die Schrifft Chanja, oder Jechonia, die
alſo lautet: Schreibt an, dieſen Mann, fur einen ver—
dorbenen, fur einen Mann, dem es ſein Lebelanglnicht
tielinget, Jerem. xXXIl, zo. Ja Davids Schrifft: Tilge
ſie aus dem Buche des Lebens, daß ſie mit den Ge—
rechten nicht angeſchrieben werden, Pſ. LXIX, zo. Dort

ſprach der Prophet Jereinias zu GOTT: Alle, die dich
verlaſſen, muſſen zu ſchanden werden, und die Ab—

trün
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trunnigen muſſen in die Erde geſchrieben werden,
denn ſie verlaſſen den SBRBMWVI, die Quelle des le
bendigen Waſſers, Jerem. Xll, 13. Eben dieſer Prophet
muſte die Sunden und Fluche uber Babel in ein Buch
ſchreiben, die der Prieſter Seraja muſte zu Babel
leſen, nachmahls einen Stein an das Buch binoen,
und es ins Waſſer Phrat mit dieſen Worten werffen:
Alſo ſoll Babel verſammlet werden, und nicht wieder
aufkommen von dem Ungluck, das ich uber ſie brin
gen will, ſondern vergehene Jerem. Ll, Go. Nicht anders
winds ergehen allen iSunden Kuechten, die durch ihre Boß
hejt GOttes Gnade verachten und von ſich ſtoßen, nicht ihre
Nahmen werden bey GOTT, ſondern ihre Sunden wer-
den wie, die Sunden Juda mit eiſern. Griffeln und ſpi
tzigen Diamanten geſchrieben, Jerem. Xvil, . Mit  wel
chen er ſie in den holliſchen Schwefel Pfuhl wird werffen,
daraus keine Errettung ſeyn wird. Denn die auf Gnade
ſundigen, denen wird mit Ungnade gelohnet werden.

Goolien wir, daß uns die Schrifft unſers Textes zu gute rrlert.
do kommey, ſo muſſen wir mit Paulo und unſrem ſeeli
gen Zerrn MitBruder bekehrte Sünder zu werden trach
ten. Zu dem! Ende laßt uns dieſe Schrifft auch fleißig fur
ſchreiben. Dort ſprach: Baruch von Jeremia Schrifft:
Er laſe mir dieſelbige aus ſeinem Munde,„und ich
ſchrieb ſie mit Dinten ins Buch, Jer. XRXX, 18. Unſer
Sceliger hatiuns aun Jauli Miunde die allertroſtreichſte

G2 Shrifft
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Schrifft itzo laſſen fuürleſen; Ehy ſo laßt uns doch dieſelbige
zu der Abſicht ins Hertz einſchreiben, zu welcher ſie Paulus
aus ſeinem Munde lauen ergehen, nemlich, daß wir uns
bemuhen, ſolche bußfertige Sunder zu ſeyn, wie Paulus
geweſen; Mit Thranen uns nach ſeinen Exempel vor GOtt
demuthigen, und uns vor die großten Sunder mit ihm
halten, weil doch ein jeglicher init ſeinen Sunden, von was
Beſchaffenheit ſte auch ieyn/ die großten Straffen des gott
lichen Zorns verdienet; Denn welche Seele ſundiget, die
ſoll ſterben, Ezech. XVIII, 4. Laßt uns Buſſe thun ernſt-
lich und ohne Heucheley: Zureiſſet eure Sertzen, und
nicht eure Kleider, und bekehret euch zu denn Errn
euren GOCT, Joel. Il, iʒ. Buſſe laßt uns thun eylend
und ohne Verzug, weil die Thur der Gnaden noch offen ſte
het: Seute, ſo ihr ſeine Stimme. höret, ſo verſtocket:
eure Sertzen nicht, pC ov, g.  Sehet darauf, daß
nicht jemand GOttes Gnade verſaume, Hebi. xi, 15.
Laſſet uns auch Buſſe thun ohne Unterlaß; Denn weil
wir taglich, ja ſtundlich, viel ſundigen, muſſen wir auch
taglich Buſſe thun, alſo, daß unſer gantzes Leben eine im—
merwahrende Buſſe ſey. Dieſe Schrifft ſollen wir uns
auch aiſo vorgeſchrieben ſeyn laſſen, daß wir derſelbigen
auch zu unſeren Troſt glauben, und wenn Paulus von
allen Sundern ſagt: Es iſt je gewißlich wahr, und
ein theuer werthes Wort, daß JESuss CSriſtus
kommen iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu machen,
wir uns auch mit einſchlieſſen, und in wahren Glauben zu
unſern OErrn JESn ſagen: Weil: hu mein lieber Oeh

land
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land JESU. CSriſte kommen biſt, die Sunder ſeelig zu
machen). ſo biſt du auchnkommen, mich Sunder ſeerlig: zu
machen.Wie .kan ich yon. dem qusgeſchloſſen ſeyn, was
alle anoere Sunder angeyet? Eben deswegen heiſt ja auch
dieſe Schrifft: Avο ο να- ä, ein Wort, das
da werth aller Aufnehmüng, weil wir daſſelbige auch
fur uns aufnehmen und zueignen ſyllen. Wenn dis Wort
und der Glaube vereiniget,! hat' man die Seeligkeit, die
JESuUS. Chriſtus den Sundern zu erwerben in die Welt
kommen. Der Glaube iſt die Kette, die uns mit Chriſto
verbindet: Sind wir durch denſelben mit Jhm verknupfft,
ſo. haben wir ihn mit ullerireiigkeit; aleich wie, wenn eine
Braut mit ihrent Braükiauin durch das Ehliche Band

4

S

verknupffet wird, in den Beſitz aller ſeiner Guther geſetzet
wird. Ja endlich laßt uns auch dieſe Schrifft ohn Un
terlaß zuin fleißlgen Le en tur Augen geſtellet ſeyn, damit
wir derſelben Jnhalt  iiwrwehr inqgen vergeſſen. Von
Friderico Il. Konig inn ennemarck, (2) und Hertzog Fried—
rich den Weiſen/ Ehurfurſten zu Sachſen (aa) iſt bekant,
daß ſie: den MarhtSpruch: Alſo hat GOtt die Welt
geliebet etc. Jal lir;as, auf Taffelein laſſen ſchreiben, und
an ihr Bette aufzühangen befohlen, daß ſie durch derſelben

Anſchauen ſich des darinne enthaltenen Troſtes biß auf den
letzten Blick ſeelig bedienen konten. Weil. uns nun auch
in der Schrifft, die wir anitzo betrachtet, eben der Troſt,
den CSriſtus in ſeinem Macht. Spruche vorſtellet, von

G3 Paulo(2) Titius im Exempel; Buch, p. 681.
(aa) Valerius Herberger Poſill in Eyang. ll. Pentec. p. 627.
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Paulo, wiederholet wird,, ſo laßt uns auch feiner anderweit
gethanen Vermahnungen mniemahls: vergefſen?:  Salthim.

Gedachtniß  ISurn griſtunt; der aufferſtanden
iſt von den CTodten, aus dem Saamen David nach

meinem Evangelio, 2. Tim. Il, ß.

Eoo das zeſchiehet ſo werben wir auch bet aller Noth

So getroſt, in allem Creutz gedultig, in der Hoffnung
frolich ſeyn, und auch am letzten Ende ſeeliglich abſcheiden
konnen. Pelagia, (bb) ein awar ſchoes aber der Unzucht
ergebenes Weib von Aniibehia farn einsinahl in der Chrhſten.
Kirche, nicht daß fle GOrttes wort :horen, ünd etwas där
aus lernen wolte, ſondern damit ſie in inrem Schmitjk
prangen, und ſich offentlich mochte.ſghen laſſen, was fur em
ſchones WeibesBild ſte wart  o legte. ver Buchoff.t ir·
Vitis Patrunx wird er Nonnus getentien.dazmanr eben vie
Worte unſres Tertes auß daß: iſtlis in dle Wert

“ig
77Ni
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kommen ſey, die Sunder. ſeelig zu machen. Da rüh—
te der Heilige Geiſt ihr Jertz, daß. ſie darauff merckete,

t o breund ſo bald die Predig au war ga ſie. ſich: bey dem Bi-
ſchoff an, bekante ihren Glauben, bath um die heilige Tauffer.

und erzehlete, wie es ihr in der Predigt gangen ware.
Der gottſeelige Valerius Serberger fuhret an einem Orte
an, daß, als er unſern Text ſeinem lieben vertrauten Freun
de, Joh. Dextorio, (ec) kurtz vor ſeineni Ende voraeſprochen,
habe ſich dieſer Mann deſſen nicht konnen ſatt horen, habe

immer

(bh) Vid. Meelfuhrer Hiſtoriſch Spruch-Buch, p. 291. ſq.
(e oj Titius inr EtempelBuch, pr 596. no.q.
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—Oimmer die vande aufgehoben, und geſagt: Ey, noch ein

mahl, die Sunder ſeelitz zu machen, ey GOtt Lob!
die Sunder, die Sunder ſeelig zu machen. Ach dieſe
Krafft erweiſet noch dieſe Schrint bey allen, die ſie als ein
gewiſſes und theuer werthes Wort auf und annehmen.
Streicht uns die Welt aus den Schrifften ihrer Gunſt,
ſie ſchreibet uns dargegen ungerechte Urtheile, ja legt uns

Schrifften fur, die beſchrieben auswendig und inwendig
mit Klage, Ach und Weh, kzech.l, 1o. Nun ſo konnen
wir diß alles durch dieſe Schrifft beſtegen und uberwinden;
JIn der Welt habt ihr Antzſt, aber ſeyd getroſt, ich ha
be die Welt uberwunden, ſagt unſer Heyland, Jon. Xvi,
33. Ach ja! wie er in die Welt kommen, die Sunder

geelig zu machen; Alſo hat er ſich ſelbſt vor unſere
Sunde gegeben, daß er uns errettet von dieſer gegen
wartig argen Welt, nach den Willen GOttes und
unſers Vaters, Gal. 4. Wer in Cyhriſto die Seeligkeit
hat, wus fragt der nach der boren Welt? Er kan getroſt
mit Churfurſt Mauritio (dd) jagen: In mundo habemus
preſſuram, ſed in cœlo lætitiam: Jn der Welt haben wir
Jngſt, aber im Simmel Freude; Ja wohl, veram læti-
tuum, die rechte wahre Freude, die ewige Seeligkeit, zu
welcher wir aus GOttes Macht durch den Glauben
bewahret werden, die wir itzt eine kleine Zeit leiden,

und
cdd) Titius Exempel: Buch P. 505. no. 6.
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und traurig ſeyn in mancherley Anfechtung, auf wel
che wir uns freuen werden mit unausſprechlicher und
herrlicher Freudertn. Pet.  G68. Kommt der Ceuffel,
und legt uns ein groues geſchriebenes Regiſter unſrer SunA4a

den fur, ja GOCT ſelbſt ſtellt ſich wohl hart gegen uns,
daß wir mit Hiob ſagen muſſen: Du ſchreibeſt mir an
Betrubniß, und wilſt mich umbringen um der Sun—
den meiner Jugend, Job. Xill, 26. NRun ſo konnen wir
uns gegen beyde mit dieſer Schrifft wehren; Zu GOTC
konnen wir ſagen, was dort Manoah Weib zu ihrem Man—
ne ſprach: Wenn der zBRR Luſt hatte, uns zu tod
ten, ſo hatte er das Brandund SpeißOpffer (das
vollige von ſeinem Sohn geleiſtete Verſohn-Opffer) nicht
genommen von unſren Sanden, er hatte uns auch ſol—
ches nicht alles erzeiget, noch uns ſolches horen laſ—
ſen, wie itzt geſchehen iſt, judie. XI, 23. nemlich: Daß

JESuUS Cõsriſtus kommen iſt in die Welt, die Sun
der ſeelig zu machen. Den Satan konnen wir damit
veſtehen, wenn wir ihm die vorgetragene Schrifft zeigen,
und ihin dieſelbe uber unſer Sunden-Regiſter zu ſetzen be—
fehlen, wie jener Bergmann zu Freyberg (ee) gethan,
welcher zu dem Satan, da er ihm in ſeiner letzten Todes—
Noth ein lang geſchrieben Sunden-Regiſter vorlegte, ſprach:
Wohl, ſchreibe uber meine Sunde: Des Weibes Saa—
men ſoll der Schlangen den Bopff zertreten, Geneſ. In
15. Hore Satan, ſagt noch billig ein Chriſt zu dem argen

Feinde:

(e e) Titius l.c. p.ſ97. no. 14. —ee
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Feinde: Es iſt wahr, ich habe geſundiget, das iſt mir auch
hertzlich leid; weil aber dargegen das auch gewißlich wahr,
und ein theuer werthes Wort, daß JESuS CõSri
ſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu
machen; So iſt er auch um meinet willen kommen, auch
mich Sunder ſeelig zu machen; Das ſehe ich klarlich und
deutlich an Paulo, der war der fürnehmſte unter allen
Sundern, doch iſt ihm Barmhertzigkeit wiederfahren,
mir zum troſtlichen Exempel, daß ich daran ſoll erkennen
und lernen, GOTT wolle auch mir Barmhertzigkeit erzei—
gen, mit mir auch Gedult haben, und durch den Glauben
an ChHriſtum mir die Seeligkeit ſchencken; Dieſer mein
Seeligmacher wird mich auch als ſein Eigenthum, weil ich
mich an ihn feſte halten will, durch deine Boßheit und Liſt
nicht aus ſeiner Hand laſſen rauben. Daß kein krafftiger
Troſt und Mittel, des Satans Sturmen abzuſchlagen, hat
man auch im finſtern Pabſtthum den Leuten ſuchen furzu—
bilden. Denn da hat man erzehlet, (f) daß ein from—
mer gottſeeliger Einſiedel geweſen, der, als er einsmahls in
ſeiner Zelle gebethet, ohngefehr den boſen Feind voruber ge—
hen ſehen mit einem Regiſter, das von der Erden faſt biß
an den Himmel gereichet. Der Einſiedel fragte ihn, wo
er damit hin wolle? Er antwortete: Zu GOTJT, daß er
ſehe, was die Leute vor groſſe Sunder waren, Er glaubte
es doch ſonſt nicht, wenn es ihm nicht gezeiget wurde, Er
ſey ein frommer einfaltiger GOTT, und laſſe ſich uberre—
den von der Marien Sohn. Damit Er nun ſehe, daß nichts

mit

(ff) Theol. m. Paracl. Spec. p. 696. ihi citat.
H



mit den Menſchen ſey, ſondern ſie billig zu verdammen,
und ihm ewig zu ubergeben waren, ſo wolle er Jhn dieſes
groſſe Regiſter bringen, darinne aufgezeichnet der Menſchen:
Sunden, die ſie taglich und ſtundlich begangen. Darauf.
ſprach er weiter zu den Einſiedler: Auf daß du auch ſe—
heſt, daß es alſo ſey, ſo will ich dir deine Sunde auch zei—
gen. Er wickelte darauf das Buch von einander, und wei
ſete ihn darinne ſeinen Nahmen, und darunter groſſer acht
Blatter voller Sunden. Der Einſiedler erſchrickt, doch.
faßt er ihm einen Muth und ſpricht: Gehe hin, und ſo du
eine Antwort bekommen haſt, ſo gehe allhier wieder vorbey,
und ſage mir, wie es abgelauffen. Ja, ſagt der Teufel, es
ſoll daran nicht mangeln. Da er nun fortgegangen, ſo fallt
der fromme Einſiedler auf ſeine Knie, und bittet Chriſtum,
daß er dem Teufel nicht wolle zulaſſen, daß er ſein Verdienſt
verkleinern und zu nichte machen durffte, erinnerte ihn auch
ſeines Leidens und Sterbens, Zuſage und Barmhertzigkeit.
Nicht lange hernach kommt der Teufel wieder nacket und
bloß, und voll Beulen und Wunden, klopffet an die Zelle
und ſpricht: Hore, wie es mir ergangen iſt, ich bin nicht vor—
kommen, ſondern da ich in den Himmel mit dem Regiſter
eingehen wolte, kam mir dein gecreutzigter Chriſtus entge
gen, und fragte mich, was ich in den himmel zu thun? ich,
ſey ein verdammter Geiſt, in den Himmel gehoren die See—
ligen, es konne auch niemand zu GOTT dem Vater kom
men, denn alleine durch Jhn, ich ſolte mich packen; Trat
mich darauf mit Fuſſen, nahm mir mein Regiſter mit Ge—
walt, und ſtach ein groſſes Loch durch das gantze Buch, und
warffs ins Feuer, ſo ſungen auch ſeine Engel und preiſeten ihn,
daß er ſolches that; ich muſte entlauffen, ſie hatten mich ſon—

ſten
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ſten auch ſamt dem Buch ins Feuer geſchmiſſen, wiewohl ſie
mir heſftig draueten, ich ſolte der endlichen Straffe nicht ent—
lauffen. Der Einſtedler war froh, lachete, und danckete GOtt,
und ließ den armen Teufel ſeinen Weg gehen. Das iſt
Zweiffels ohne ein gottſeeliges Gedichte, damit die lieben Al—
ten den gemeinen einfaltigen Leuten den rechten Troſt wider
des Teufels Eingeben fein einbilden wollen. Jndeſſen iſt es
gantz Schrifft-maßig und eben das, was nicht alleine unſre
vorgelegte Schrifft in ſich faſſet, ſondern auch, was der
heilige Johannes ſchreibet: Jch habe euch Jünglingen ge—
ſchrieben, daß ihr ſtarck ſeyd, und das Wort (das
theure werthe Wort) bey euch bleibe, und damit habt
ihr den Boſewicht uberwunden, 1. Joh. Il, ia. Darum
wir denn auch billig ſolcher Schrifft uns wider den Satan ſol—
len bedienen. Auf ſolchen Sieg wider den boſen Feind kon—
nen wir uns auch mit dieſer Schrifft wider den Cod und ſein
Schrecken wehren; Der kan uns weiter nichts thun, als
daß er uns eine Forderung wird zur volligen Seeligkeit, die
uns ChHriſtus erworben; Drum heißt es auch von dieſer
Schrifft, wie von unſres SErrn JEſu Wort: Warlich,
warlich, ich ſatze euch, wer mein Wort wird halten,
der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich, Joh. VIl,
51. 52. O wie ſuſſe konnen wir doch auf dieſen Troſt im
Tode einſchlaffen, und ſagen:

Und ob ich auch (im Code) ſchon dulte
Viel Widerwartigkeit,

Wie ichs auch wohl verſchulde,
Bommt doch die Selligkeit,

H 2 Die



Die aller Freuden voll,
Dieſelb ohn einigs Ende,
Dieweil ich CSriſtum kenne,

Mir wiederfahren ſoll.

Nun dieſes Troſtes zu genieſſen, ſchlieſſen wir mit dem
Seuffzer, wormit wir angefangen:

Sey JEſu! du mein Schatz und Freud,
Jch will dein Diener bleiben,

Und dein erworbne Seeligkeit
Will ich in mein Sertz ſchreiben.

Verleihe du mir Krafft und Macht,
Damit was ich bey mir bedacht,

Auch mog zu Wercke ſetzen;
So wirſt du, Schonſter, meinen Sinn
Und alles, was ich hab und bin,

Jn Ewigkeit, (ohn Unterlaß) ergotzen.

Lebens—







S iſt. eine Chriſtliche und loblicho Ge
wohnheit, daß bey Begrabniſſen abge-
lebter Perſonen von ihrer Ankunfft und
geführten Lebens-Wandel zu deren An
dencken etwas erwehnet werde.

58w

Zwar pfleget insgemein bey dergleichen Bege
benheit ein unumſchranckter, und denen Menſchen
gleichſam anaebohrner Hochmuth die Feder zu fuh—
ren, denen Verſtorbenen wird offters ungegrundetes
Lob und Ruhm beygeleget, da an deren Statt man
vielmehr Urſache hatte, deren Gedachtniß mit Still
ſchweigen zu ubergehen.

Beh
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LebensLauff.
(uEy erfolgten Abſterben unſers nunmehro in
Z oord ruhenden Stadt Schreibers,
2*5 r5JHerrn George KCriedrich Vchelchers,
der bey ſeinem Leben an erdichteten Lob-Reden
keinen Gefallen getragen, und die Demuth vor ſei—
nen unſchatzbaren Schmuck geachtet, wird voritzo
ſonder Wort-Geprange nur zu beruhren ſeyn, daß
ſelbiger am 1. Mart. Anno 1653. zu Pirna, in
Meißen an das Tage-Licht gebohren, und den 3.
Mart. darauf vermittelſt der Heil. Tauffe in GOttes
GnadenBund aufgenommen worden.

221Sein Vater iſt geweſen, Herr George Schel
cher, Raths-Aelteſter, auch Stadt- und Gerichts—

Schreiber daſelbſt; Die Mutter aber Frau Anna
Dorothea, Herrn Adam Raffſens, Burger
meiſters in gedachter Stadt, Tochter. Vorbeniemte
ſeine Eltern haben Jhn anfangs in der StadtSchu—
le zu Pirna der lnformation Herrn M. Tobien Pe—
termanns, Rectoris, und Herrn M. Andraen Mani
ckens, Con- Rectoris ubergeben. Dieweil aber ſein.
Vater Jhm fruhzeitig, nemlich im Monath lunii,
1662. durch den Tod entriſſen, und nach der Zeit

von



von ſeiner Mutter mit ſeines Vaters Succeſſore im
Amte, Herrn Gottfried Nitzſchmannen, eine ander—
weitige Heyrath getroffen worden, hat Er mit deſſen
Gutachten ſich Anno 1666. nach Dreßden begeben,
und Herrn M. Johann Bohemum, Rectorem, und
Herrn M. Johann Auguſt Egenolphum, damahligen
Con-Rectorem bey der Schule zum Heil. Creutz
allhier, zu Præceptoren gehabt, biß Er im Monath
Auguſt. Anno 167 1. auf die Univerſitat Leipzig ge—
zogen, allwo Er ein Jahr und etliche Wochen ge—
blieben, und ſolche Zeit uber unter andern Herrn D.
Valentinum Alberti in Philoſophicis angehoret, auch
bey Herrn D. Bartholomæo Leonhard Schwenden—
dorffern ein Collegium privatum uber die lnſtitutio-
nes Juris und den Titel de Verborum Significatio-
nibus gehalten. Nachdem aber zu Fortietzung ſei—
ner Studien in Leivria die Nactorlion

eit uuvu Ct dulchdasjenige, was Jhm geruühmet worden, wurcklich
angetroffen, unter andern aber Herrn Prot. Velthens
Collegia in Jure Naturali, dann in Jure Civrili
Publico Herrn Doct. George Adam Struvens,

J Herrn



Herrn Doct. Johann Strauchens, Herrn Doct.
Heinrich Linckens, nachmahligen Profeſſoris zu Alt—
dorff, beſuchet, auch, nachdem Er ſich Zwey Jahr
daſelbſt aufgehalten, eine von Jhm ſelbſt de Renun-
ciationibus elaborirte Diſputation unter Herrn Doct.
Schroters Præſidio publice defendiret. Am Mich.
1674. hat Er ſich auf die Univerſitat Wittenberg
gewendet, allwo Er nicht allein die Profeſſores Ju—
ris in Lectionibus publicis angehoret, ſondern auch
des beruhmten JCti, Herrn Doct. Caſpar Zieglers,
uber das Jus Canonicum gehaltenen Privat-Colle-
gio beygewohnet, wie nicht minder etliche mahl in
Diſputationibus publicis opponiret. Wobey Herr
Doct. Ernſt Wilhelm Vogel, Alseſſor bey der Juri-
ſtenFacultat daſelbſt, Jhn zu Praxin treulich ange—
fuhret, alſo, daß Er bereits in Wittenberg etlichen
Clienten advocando gedienet. Jm Monath Jul.
1676. hat Er ſich auf ſeiner Freunde Gutbefinden
wieder anhero nach Dreßden gewendet, und allhier
die angefangene Praxin fortgeſetzet, biß E. Hoch-Edl.

und Hochw. Rath hieſigen Orths Jhn am 14.
Octobr. 1682. zum Actuario adjuncto bey ihren
Stadt-Gerichte verpflichtet, auch folgends am 1.
Auguſt. 169 1. zum Actuario aufgenommen. Ja,
es hat E. Hochw. Rath ferner gefallen, Thm ohne
ſein Verlangen das Stadt-Schreiber-Dienſt im

Herbſte



Lebens-Lauff.
Herbſte 1697. anzutragen. Ob Er nun wohl lie—
ber bey dem Gerichts-Actuariat verblieben ware, in
Betracht, daß Er bereits bey den Gerichts-Sachen
einige Erfahrung erlanget gehabt, und, ob Er auch
zu andern Verrichtungen mochte geſchickt ſeyn, in
Beſorgniß geſtanden, ſo. hat Er doch endlich dem
ordentlichen, und durch keine heimliche Griffe extor—
avirten Beruff, als welcher hernach ſein groſſes
Kleinod und Troſt in allen Widerwartigkeiten gewe—
ſen, nach dem Gottlichen Befehl folgen wollen. Wo
beh Er ſich zum offtern erinnert, wie ſeine Groß
Mutter Vaterlicher Seite, eine gebohrne Volcka—
merin, ſo aus einem alten Geſchlechte derer Patritio-
rum zu Nurnberg hergeſtammet, als durch das
Kriegs-Weſen ſie um alle ihr Vermogen kommen,
vor. ihrem Ende GOTT angeruffen, daß ihr Sohn,
nemlich ſein ſeeliger Vater, nur ein Schreiber in ei—
ner Stadt werden mochte; welchen Wunſch der
grundgutige GOTT nicht allein an ihrem Sohn,
der viel Jahre in der benachtbarten Stadt Pirna
das Stadt-Schreiber-Dienſt verwaltet, ſondern
auch an Jhm, dero Enckel bey der Stadt Dreßden
erfullet, und Er auch ſeines Theils erfahren hatte:

Qood maternis precibus nihil ſit fortius.

J 2 Eine
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Eine vergnugte Ehe iſt die Grund-Saule der
zeitlichen Glückſeeligket. GOTD, deſſen Wege
unerforſchlich ſind, hat Jhn auch darinnen geleitet
und gefuhret, da er Jhn am 27. Octobr. 1679.
Herrn Laurentii Calerti, eines erfahrnen Jur.
Pract. und in die 46. Jahr wohlverdienten Ge—
richtsActuarii zu Dreßden, andere Tochter, Jungfer

Annen Calertin, zur Ehegattin beſcheeret, mit
welcher Er Vier Tochter und Drey Sohne gezeu—
get, wovon zwey Sohne und eine Tochter in ihrer
Kindheit verſtorben, die andere Tochter aber, Frau
Johanna Maria, ſo den Konigl. und Churfurſtl.
Sachß. Cammer-Calſirer, Herrn Benjamin The-

nium, und die dritte, Frau Anna Dorothea,
ſo an den Konigl. und Churfurſtl. Sachß. Renth
Cammerdecretarium, Herrn Chriſtoph Die trich

Kayſern, verheyrathet geweſen, und zwar jene
ohne Kinder, dieſe aber mit Zurucklaſſung zweyer
kleinen Wayſen, die nach der Zeit Jhm, dem Groß—
Vater, in der Sterblichkeit vorgegangen, dieſes Zeit-
liche geſeegnet; Hingegen iſt die erſte Tochter,

Frau
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Frau Margaretha Sophia, Herrn Doct. Jo
hann Chriſtian Metzners, Konigl. und Churfl.
Sachß. bey den beyden Veſtungen Konig- und Son
nenſtein verordneten Guarniſon-Medici, EhevLiebſte,

und der Sohn, Johann Friedrich Schelcher,
Jur. Pract. annoch am Leben. Von dieſen ſeinen
Kindern hat Er zuſammen 14. Enckel erlebet, da
von aber bereits ſieben vor Jhm mit Tode abge—
gangen.

So lange nun die Tage unſerer Wallfarth wah
ren, iſt nichts beſtandiger auſſer der Unbeſtand, wel—
ches Er durch die Erfahrung lernen muſſen, aller—
maßen der Allerhochſte am 10. Decembr. 1718.
des Herrn StadtSchreibers EheFrau aus
dieſer Welt abgefordert, nachdem Sie in die 39. Jahr
beyſammen eine friedliche und erwunſchte Ehe ge
fuhret, und bey Jhnen eingetroffen, was von des
Agricolæ Eheſtande Tacitus ruhmet: Quod vixe-
rint mira concordia per mutuam charitatem, in-

vicem ſe anteponendo, niſi quod in bona uxore
tanto major laus, quanto in mala plus culpæ eſt.
Durch dieſes Abſterben hat Derſelbe einen unwieder
bringlichen Verluſt erlitten, ſintemahl Er bey ſeinem
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Alter und ſehr geſchwachten Leibes-Krafften zu der
Zeit eine getreue Warterin am meiſten nothig gehabt.
Es hat auch dem allweiſen GOTL gefallen, Jhn in
ſeinem WittberStande mit mancherley Creutz, in
ſonderheit aber mit vielen gefahrlichen Kranckheiten
heimzuſuchen, welche Er als Vor-Bothen ſeines
herannahenden Endes angeſehen, ſich taglich mehr
und mehr mit dem Tode, wodurch fromme Chriſten
zur wahren Ruhe gelangen, bekannt gemacht, und
da ſein Gehor im Alter abgenommen, mithin Er de
rer Partheyen Vorbringen, und was ſonſt im Raths—
Collegio vorgegangen, nicht mehr wohl vernehmen
und regiſtriren tonnen, auch uber dieſes eine proſtra-
tio virium bey ſeinem 71. Jahre ſich eingefunden,
hat er daraus geſchloſſen, daß es Gottlicher Wille
ſey, ſein Amt nieder zu legen, und ſich denen weltlichen
Verrichtungen gantzlich zu entziehen. Dahero denn
ein Lobl. Stadt-Magiſtrat auf ſein Anſuchen bewo
aen worden, Jhm nach geleiſteten 40. jahrigen Dien
ſten eine Erleichterung zu gonnen, und am 1. May,
1724. einen aus ihren Mitteln zum Vice-Stadt—
Schreiber zu verordnen, da Er denn bey ſeiner er—
langten Ruhe lediglich die Zeit angewendet, ut diſce—
ret mori vitæ huic, futuræ autem naſci.

Was



Was endlich die Kranckheit anbelanget, womit
Derſelbe nach erreichtem Alter uberfallen worden,
ſo hat Er an Schenckeln, Unter-Leibe und im Ge—
ſicht Geſchwulſt bekommen, und iſt mit ſuppreſſio-
nibus conſvetorum ſeri fluxuum circa pectus offters
heimgeſuchet, auch daher genothiget worden, Herrn
Doct. Johann Friedrich Ermeln, vornehmen Medi—
cinæ Practicum allhier anzunehmen, der es auch an
ſeinem Fleiß und Muhe nicht ermangeln laſſen, und
Jhm Medicamenta morbo &e ſymptomatibus appro-
priata verordnet hat. Nun wurden bey dem An—
tange dieſes Jahres Linderung und gute motus au—
tocratici geſpuret, es befand ſich auch der Herr
Stadt-Schreiber gar leidlichen. Allein, weil das
Alter an und vor ſich ſelbſt eine Kranckheit, und
eine Abzehrung derer Glieder iſt, ſo ſind bald neue
Zufalle obſerviret worden, indem Derſelbe denn. Febr.
a. c. mit einem hefftigen aſthmate humido befallet wor
den, bey welchem aber der Allerhochſte wohlgedach
ten Herrn Medici geordnete Medicamenta ſo geſeg
net, daß die Natur ſolchen hefftigen Anſtoß glucklich
uberwinden konnen, und hat Derſelbe ſich einige
Wochen dem Anſehen nach gar leidlich befunden, biß
Er den 16. April. a.c. in einen ſtarcken Durchfall
cum ſumma virium proſtratione vitæ periculo, und
den 21. darauf in eine colicam flatulentam verfallen,
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worauf zu Ende des April. bey Veranderung des
Wetters circa pectus ein decubitus humorum gemer
cket worden, worauf den 30. April. gegen Morgen
ein catarrhus ſuffocativus erfolgen wolte, ſo aber die
Natur durch Gebrauch hierzu dienlicher Artzeneyen
in einen Schnupffen, als motum criticum, verwan—
delt, darauf einige Beſſerung, zumahl Er durch eine
beſondere Diæt ſeiner krancklichen Natur zu Hüulffe
aekommen, erfolget. Behy ſeinem hohen Alter und
LeibesConſtitution konte Er keine beſondere Bewe
aung haben, es giengen daher die Saffte beſtandig in
Stockung, wodurch zu Zeugung vieler Scharffe und
Schleims, auch gehemmter Circulation, Gelegenheit
gegeben wurde.

Dieſemnach vermerckte man den 29. May, a. c.
wiederum einen Steck-Fluß, der aber per motus cri—
ticos damahls zur Reinigung des Leibes ausgeſchla
gen, worauf nch den 10. Jun. Stein-Schmertzen
zeigten, wie denn die Natur den 11. ejusdem Menſ.
einen Stein per vaſa urinaria weggetrieben. Die—
ſes war nun nicht ohne groſſe Empfindung, da Er
außer dem ſonſt niemahls in ſeiner Kranckheit uber
einigen Schmertzen gellaget. Endlichen verfiel der
Herr StadtSchreiber am 2. Augulſt. jungſthin in

einen



einen Steck-Fluß und maraſmum ſenilem, dic Kraff—
te wurden dadurch mercklichen entzogen, im Corper
entſtunden hefftige Alternriones, die Geſchwulſt gieng
a peripheria verſus centrum, collegirte ſich letztlich
in cavitate abdominis hvpochondrii dextri, die Glie—
der wurden gantz welck, man ſpurete einen torpo—
rem totius corporis, geſtalt die Wurckungen des
Gemuths, und die motus vitales ſich nach und nach
verlohren.

Gleich wie nun bey ſeinen vorigen Zufallen Err v4

jederzeit vor ſeine Seele beſorgt geweſen, und ſeinen
Beicht-Vater, Tit. Jhro Hoch-Ehrwurden den
Herrn Stadt-Prediger, M. Hauſen, zu ſich holen

laſſen, als wurde ſelbiger auch am beſagten 2. Aus.
Abends um 9. Uhr zu Jhm erfordert, und weil der
Herr Stadt-Schreiber nur 8. Tage zuvor, nemlich
den. 26. Jul. ſich mit ſeinem GOTT verſohnet, und
das Heil. Abendmahl genoſſen, wurde Jhm von
wohlgedachten ſeinem Herrn Beicht-Vater mit troſt—
reichen Zuſpruche aus GOttes Worte, und Gebeth
zu ſeinem ſeeligen Todte, darzu Er ſich ſchon lange
vorbereitet, aſſiſtiret, und ſolche Andacht folgenden
Tages, am 3. Auguſt. als Dienſtags, und wiederum
den 5. Auguſt. bey abermahligen Zuſpruche fortge—
ſetzet, und mit  dem Kirchen-Seegen ſeine Seele

K GOtt
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GOtt ubergeben, welche endlich affectu ſoporoſo
von dem Bande der mit dem Corper gehabten Ver—
einigung frey gemachet worden, da Er ſo dann ſon—
der alles Zucken, unter Gebeth und Seuffzen ſeiner
hinterbliebenen Tochter, Sohnes, und Schwieger—
Tochter, in ſeinem Erloſer ſanfft und ſeelig, am
8. Auguſt. dieſes 1728. Jahres, des Nachmittags
um halb Drey Uhr, entſchlaffen, nachdem Er ſein
Leben auf 75. Jahr, 4. Monath, 3. Wochen und
6. Tage gebracht hat.

Beſchluß.

Kye iſt unſer ſeeliger Zerr StadtSchreiberder Seelen nach zu der Seeligkeit gelanget, die
Jhn Coriſtus ſein Erloſer erworben, und von
Jhm hertzlich vertanget und gehoffet worden.Auff das Kommen ſeines SERRMN JESuU zu Jhm in

die Welt, ja auch, da er im Tode zu Jhm kommen, durch
denſelben aus der Welt zur Seeligkeit zu fuhren, iſt Er
ſeiner ſeeligen Seele nach auch zu Jhm kommen, da Er
nun mit Jhm im Himmelreich, iſt und lebet ewiglich.
O ein ſeeliger Tranſitus vom Glauben zum Schauen! Es
ſind geſtern gleich 22. Jahr geweſen, da nach meiner zum

Trinit
wp.xn. StadtPredigerAmte abgelegten Probe-Predigt  der
rzos. ſeelige ZDerr StadtoSchreiber die Anrede an die ver—
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ſammlete Gemeinde gethan, um Jhren Conlſens und Ein—
willigung zu der Vocation und neuen Beforderung zu ver—
nehmen. Da wuſte Er nun mit gar ſonderbahrer Be—
redſamkeit (wie dann auch aus denen Reden, die von Jhm
Amts halber bey jahrlichen Raths-Wahlen und ſonſten
gehalten worden, jedermann ſeine Beredſamkeit zu ruh—
men Urſach gefunden) damit der Gemeinde mich zu re—
commandiren; daß nachdem ich von der unterſten Stelle
des Stadt-Niniſterii, durch alle Staffeln bißher aſcendiret,
E. E. Soch und Wohlweiſer Rath fur billig erkannt,
auch dasjenige Amt, welches das Oberſte in ſolchem Mini-
ſterio heiſſe, mir zu conferiren, beſonders da gar leicht zu
erachten, daß ich gute Erfahrung erlanget, welches Er da—
mit ülluſtrirete, daß es bey der Miliz zutraglich, wenn man
die, ſo von der Muſquete an gedienet, nach und nach immer
zu hohern und hohern Officier-Stellen beforderte. Wie
Er nin damit damals meiner Aſcendenz nicht einen gerin—
gen Nachdruck gegeben; alſo hat nunmehro auch GOTT
mit Jhm ſo verfahren, hat Jhn durch ſeinen Tod mit der
allerſeeligſten Promotion und nauffrucken begnadiget, davon
Er Freude und Ehre in Ewigkeit hat: Du frommer und
getreuer Knecht, du biſt uber wenig getreu geweſen,
nun will ich dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines
SERKV Freude, hat ſein Heyland Jhm in ſeiner To—
desStunde gleichſam zugeruffen, Matth. XXV, 21. Dieſer
treue Heyland wolle ſeinem entblichenen Leichnam im
Schooße der Erden auch eine ſanffte Ruhe verleihen, und
denſelben am Jungſten Tage zum volligen Genuß der ewi—

gen



gen Seeligkeit mit der Seelen laſſen gelangen. Die uber
ſein Abſcheiden ſchmertzlich betrübte Hinterlaſſenen wolle
GOTCD krafftiglich troſten, die Krafft des Gebeths des
Seeligen zu erwunſchter beſtandiger Wohlfarth gereichen
laſſen, und ſie ſamt und ſonders zum Seegen ſetzen immer
und ewiglich. Uns wolle er auch mit ſeinem Geiſt alſo
regieren, daß wir fur das einige Nothige, nemlich die See—
ligkeit, fleißig ſorgen, und dermaleinſt auch zu derſelben
Beſitz durch einen ſeeligen Todt gelangen mogen. Welches
von der Gottlichen Barmhertzigkeit zu erlangen, wir uns

nochmals demuthigen, und ein glaubiges und andach—
tiges Vater Unſer c. ſprechen wollen.

do
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